M 227: Sonntag, den 17. (29.) September 1895. 


15. Jahrgang. 


L odzer 1 


Riebaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13, 
Maxufaripts werden nigt zarua gens Ut 
Rebaections⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


Inſertions gebühr: 
en a 70 
Neklamen 15 Kop. 


Preis . Exenablara 5 Rop, 
Erſcheint 6 Mal woch entlich. 


Abonnements für Lodz: | 
Jahelich 8 RL, 2 1 4 Bol., piertelj. 2 Nöl., | 
monatlich 67 Kop. Ten | 


Bär Auswärtige 
Siertelführlich 2 NEL. 40 — Dane 


Füt die Heroſt- und Winter⸗Saiſon 
empfehle mein Außerſt reich und nen aſſortirtes Lager von in» und ausländiſchen 
Herrenkleider⸗Stoffen. 


Ch. Wutke, Herren- Garderoben-Geſchäff, 
R Evangeliſche Strafe Nro. 5. 
— Tu werden auf Verlangen in 24 Stunden ausgefuhrt. 


Th. Peters, Schiltek & Co, 


Promenade 13. Telephon 655. 
Complette Einrichtungen und Bedarfsartikel für: 


Webereien, Spinnereien, Färbereien, Chemische Fabriken, 
Gasanstalten, Zuckersiedereien, Brauereien, Brennereien, 
| Ziegeleien ete. 


Eleetrische Anlagen und electrotechnische Artikel. 
' Prospecte und Kostenanschläge gratis und franco. 
Telegr. Adr.: „Peterko, Lodz.“ 


Na zadanie 


empfiehlt in bekannter Güte: 


Hotel N 


Moskau, Theaterplatz, & „Brähllüde 23: 
Haus Schurawlew. F 2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 8 3 
l Mittageſſen 2: 
von 2 bis 8 Uhr Abends 2 8 
2 zu 1 und 2 Nil. f FF 
& Abendbrod | 32 
— à la carte. 24 
ki 3 Separate Cabinets. ö 8 
TE A ſträ ür Bälle, 8. 
eee Em 3 urattondehunen, e 4 ’ 
Aufzug eh eden Stage 5 2 a agen üujern und auf der Provinz ju ganz mäß igen 
it en un n en Ze e 
Burna Rüde. BB Mäbige Pree. “ — a Nektaurant ift bis 3 Uhr Nachts 5 
Zimmer bon 1 bl. 50 bis 15 Mul. bio Tag. 8 geöffnet. 5 
vu. © 2 


Die N Corel Fabrif 


‚FRANCOISE’ 


ſt 12 72 Petrikaner⸗Straße Nr. 84 in der Offizine, parterre verlegt Ter 


RR 
N 
„ 
N 
und pfl bit ſich fernerhin dem Wohlwollen der geehrten Kundſchaft. 


menen 


Gold, Staats med. Breslau 1881. Sold. Staatsmed, London 1862, 
Chamotteiabriken 
{der Handelsgesellischatt C. KULHIZ A 


Filialfabrik ; Centrale: SA RAU preuss, Schlesien, Filialfabrik: * 
Halbstadt in Böhmen, Biehrieh a. Rhein. * 
Feuerfeste Producte jeglicher Art; Chamotte- und 1 hochbasische . 
(Merke XX) und hochsaure Steine; feuerfeste Thone, als: Kaolin, Schiefer thon; feuerfeste 

H Isolirsteime.bis zu 0;8 spec; Gewicht, 2. B. zur Ausmauerung von heisswindleitungen, hart gepresst * 


zwockontsprechend gebranut, für Hoböfen. 
- Faronsteine, Retorten. 

Vollständige Zustellung »ämmitlicher Ofen- indFeuerungs-Aniagen der Hütten-, 
Uns- und chemischen ludustrie; speciell Retorienöfen, Hohöfen, mit Winderhitzern, Kalköfen. 
In obigen Specialitäten geübte Maurer werden gestellt, 

Jährliche Leistungsfäbigkeit 70 Millionen Khegr. geformter feuerfester Products. 
Verladung sorgfältigst anf eigenen Bahngeleisen in Saarau, sowie in Halbstadt nud Biebrich. 


| 
1 Vertreter: Th. Fetets, Schittek, & & Co., Fromenade 13. 
ee 


* 


schen System conservirt. Jede Flasche trägt den Stempel der russischen Zollkammer. 
In Ledi in allen grösseren Weinhandlangen, Droguen-Handlungen und Apotheken zu haben. 


int das der am meisten stärkend und auf die Kräfte wohlthuend wirkende, Derselbe wird nach dem P. 


MS Wein nt Rap R 


ebene ist der beste Freund des Magens, 


Die Kanzlei 
des vereideten „Rechtsanwaltes 


Henryk Eizenberg 
Voludniswaſtraze Nr. 28, Haus Reicher 
übern immt ohne Vorauszahlung 
das Jucaſſo allerlei Guthaben 
beſorgt auch das Entreiben von Beträgen auf Orund ge 
tichtlicher Exeeutionsbriefe (Wyrok's) aller Plätzen Rußandia" 


FEFTEL x 


Na sezon Jesienny i Zimowy 
polecam mj $wiezo zaopairzony aklad w wielki wybör 
WER” tutejszych i zagranicznych towarow. "Mg 


Ch. Wrutke, Magazyn Ubioröw Mezkich, 


Ewangelicka Nr. 5. 
zamÖwienia moga byd wykonezone w 24 godzinach. 


Sonntag Nachmittag 
mit 
in das Eden⸗Theater. 

WE Rinder halbe Preiſe. 
Auf dleſe Vorſtellung mit unverkürſtem Pro⸗ 


gramm wird das geehrte Publikum der Umgegend 
aufmerkſam gemacht. 


Die Dampf. Yllillation und Weinhandlung 
* Meyer’ s Eirben, 


Neuer Ring Nr. 6, 


| 

| Süße Schnäpfe und ff. Liqguenre, alle Arten 
gereinigten Spiritus, CrosoBoe ounmennoe BAuno (dreifach gereinigt), Cognae und 

| Rum; ferner gute alte in- und ausländiſche Weine. 

| 

| 

| 


Im Auslande übernimmt Infertiondaufträge: Hansenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, re Im. oder deren 


In Warschau: Unger’s Warſch og Unnoncen » Durean 
owa Nr. 8. 
In Moßkau: L. Schabert, L. und K. Metzl & Co. 


Jamilie 


Zuverlässigste aa billigste 


HE niit 
I 


22 
#7 | Patent „KLEIN“ 
stets auf Lager bei 
2 
M. Zbijewski,| =: 
E ðò d E, * 
es Dzielna 1 550. 


4. Seng Jaga 
langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jeßt 
Vetrikaner Straße Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 

Außer allen a Behandlungen, 
alt 55 Plombiren ſchadbafter Zähne 
m 


r. 


4 HARZER 


7 Nudel gel! 


feinſte Sänger, verkauft von 5 Rbl. ab das * die 
ſowohl Abends bei Licht, wie am Tage fingen. 

Srednia⸗Str. im Deulſchen Hotel, Zimmer Nr. 4 — 
auf kurze Zeit. 


Ernst Ne 


Gclegenheitskauf 


2 neue complette Schaufenſter 8 / 
Sup hoch, 4 Fuß breit find preiswerth zu 
verkaufen. 


E. Müller, sittjmsts 40. 


> Nur bis 15. October. 


Dzie lnaſtr. vis-a-visDem Stadtgarten 
„ Proviſor. Prachtbau 


Fre- quer der 
eıflen 15 Tage 
13,420 Perſonen. 

une 
HNumeusgag a 
m ad a. ,t] 


Größtes phant. Etabliſſement 
circa 2,000 Perſonen fafjend, 
Heute, Sonntag: 


2 Monſtre-Vorſtellungen 


Nachmittags 4 Uhr 


Kinder halbe Preiſe. 

Auf die Nachmittags⸗Vorſtellung 
wird das geehrte Publikum der Um⸗ 
gebung beſonders aufmerkſam gemacht. 


Die Zauber- u. Geifterwelt des Dir. Schenk 
Animelas Feentempel. Das luſtige 
Geiſterconcert. Die reiſende Sän⸗ 
nergeſellſchaft. Die Guirlande des 
Caliſen von Bagdad. Eine Reiſe 
durch das Unmögliche. 


Größter Lacherſolg! 


Gaſiſpiel des großartigen 
Bentriloquiſt der Gegen- 
wart P. Sandor. 


lebende und 
ſprechende Menſchen. 


Originelle Seheuswürdigten! 
eee 


Vas Verorennen einer Dame 
bis zum Scelett und die ratyſel 
haste Wiederbelebung 


Reueſte americ. Myſterie), 

„Das Schaltenteich', pochtomiſche Su⸗ 
Heu Sceniren. Die perruche Gallerie 
pelsget öalet Feauen⸗Schöngeilen. Maurice 
Votes Moment Metamocpgoſen. Diig 
nel; Der palbuie Wenig, 


Miss Lole Serpentin⸗ u. ölugtünzeri 


ver Traum der Jungfran 
Muſik von Lump. 
Cxcarſion verute Blitzzug aut die Erde. 
a” Gigantie fairy fountains, 
e. u hae lecende Diet von 20 Dana, 


Die Amazonen⸗Schlacht. 


Schluß · Scene rie in marchengaſier Austattung. 


Billet⸗Verkauf an der Theater⸗Caſſe. 
Logen 6 RbL AU Kop. 


— 


Morgen, Montag, u. täglich 
8% Uhr große Vorſtellung. 


r 
Jula u d. 


St. Petersburg. 

— Se. K. H. der Erlauchte Obercomman⸗ 
dirende der Truppen, Großfürſt Wladimir Alexan⸗ 
drowitſch geruhte am 25. September, um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags, auf dem Kraſſnoje Sſeloſchen Manöver⸗ 
felde eine Revue über die im Kraſſnoje Sſeloſchen 
Lager zu den Uebungen einberufenen Reſerviſten 
der Infanterie und Artillerie abzuhalten. Die 
einberufenen Truppen nahmen in 5 combinirten 
Bataillonen und 3 Batterien unter dem Commando 
des Commandeurs des Pawlowſchen Leibgarde⸗ 
regiments, Generalmajors Boſherjanow, Aufftelung. 
Zu der Revue hatten ſich eingefunden: der Ge⸗ 
hilfe des Obercommandirenden der Garde und 
des St. Petersburger Militärbezirks, General der 
Infanterie von Rehbinder, der Commandirende 
des 1. Armeecorps, Generallitutenant Ba⸗ 
ron Meyendorff, der Commandeur des 18. Ar⸗ 
meecorps, Generallieutenant Adamowitſch und an⸗ 
dere höhere Militär⸗Autoritäten. Um 10 Uhr 
Vormittags traf Se. K. H. der Großfürſt 
Wladimir Alexandrowitſch in Begleitung des 
Stabschefs der Garde und der Truppen des 
St. Petersburger Militärbezirks, Generallieutenants 
Bobrikow, aus Zarſkoje Sſelo auf dem Manöver⸗ 
ſelde ein, nahm den Rapport entgegen, ſchritt 
die Fronte der aufgeſtellten Truppen ab und 
begrüßte dieſelben. Hierauf wohnte der Erlauchte 
Obercommandirende den Exercitien und taktiſchen 
Uebungen der Infanterie und Artillerie bei, 
worauf zum Schluß die Truppen im Gere 
monialmarſch vor Sr. K. H. dem Groß⸗ 
jürſten Wladimir Alexandrowitſch vorbeide⸗ 
flirten, Vom Exercirplatze begaben ſich die 
Truppen ins Lager. Der Exlauchte Ober⸗ 
commandirende geruhte hierauf ſich nach Kraſſnoe 
Sſelo zu begeben, wo im Palais des Großfürſten 
ein Frühſtück ſervirt war, zu welchem die höheren 
Militär⸗Autoritäten geladen waren. Nach dem 
Frühſtück kehrte Se. K. H. der Großfürſt per 
Equtipage nach Zarſkoje Sſelo zurück. 

(St, Pet. Hrld.) 


‚Neu! 


Lodzer Tageblatt 


„Sehenswerth“ 


Meiſterhaus, Petrikauer⸗Straße. 


Zum erſten Male it hier der Photographiſche Antomat „BOSKO“ 
ſirieſtaaten, ausgeſtellt. In 3. Minnten liefert derſelbe 


patentirt im allen Indu⸗ 
„bolldändig automatiſch“ jedem feine 


Abs tographe (auch Gruppen) gleich mit Rahmen zu jeder Tageszeit, auch Abends bel elek. 


triſchem Licht. 


S Nowootworzona szkota kroju i szycia 


potwierdzona swiadeetwem cechowym 


A. Paszczynskiej 


Piotrkowska 121 


Kröj systemem bardzo ulatwionym, gdyz za 
Kr6j systemem trwa do 6 tygodni najdluzej; 


linji 


pomocg Famego centymetra i zwyezajnej 
po czem vydaja sig swiade twa — Pa- 


t rony przykrajane podiug miary nie majg poprawek Przy szkole pr cowuia sukien, okryé i futer 


mr 


—— 


Sibirien. Auf die Frage, ob nicht die 
Sibirſſche Bahn mit der Zeit, etwa durch 
Ausrottung der Wälder, beſſere klimatiſche Ver⸗ 
hältniſſe in Sibirien ſchaffen und die Lebens⸗ 
bedingungen verbeſſern könne, antwortet nach 
der „Hong. Bp.“ der frühere Oberarzt des 
Militärhoſpitals in Chabarowsk, Herr Gorba⸗ 
zewitſch in bejahrendem Sinne, indem er eine 
Parallele zwiſchen den, von Tacitus geſchilder⸗ 
ten klimatiſchen Verhältniſſen Germaniens im 
erſten Jahrhundert nach Chriſti Geburt und 


dem Klima Sibiriens zieht. Deutſchland, reſp. 


das Rheingebiet bildete damals eine unwirthbare, 
mit Sümpfen und Wäldern bedeckte Gegend. 
Die Ausrottung der Wälder, die Trockenlegung 
der Sümpfe und der ſorgfältige Anbau der 
Felder veränderten das Klima aber derart, 
daß die Rheingegenden jetzt zu den ſchönſten 
und mildeſten Europas gehören und die alten 
Römer nicht mehr in Schrecken gerathen würden 
über das rauhe Klima. Die „Hos, Bp.“ meint 
dazu, die Wälder wären bei uns bald ausgerottet, 
das würde alſo kein Hinderniß zur Hebung des 
Klimas bilden; im Gegentheile müßten an vielen 
Orten, welche die neue Bahn durchſchneidet, erſt 
wieder Wälder angepflanzt werden. In jedem 
Falle werde es mit der Aenderung der kli⸗ 
matiſchen Verhältniſſe Sibiriens nicht ſo raſch 
gehen, dazu ſeien die Kontraſte zu groß. Sibirien 
babe 190 Froſttage im Jahr, alſo mehr als 
die Hälfte der Zahl der Tage überhaupt ; 
dann ſeien zu große Temperaturſchwankungen. 
Der Januar zeigt im Mittel 25,1 Grad 
unter Null, der Juli 20,7 Grad über Null, 
was eine Differenz von 45,8 Grad ergibt. 
Das Minimum im Winter beträgt — 40,2 
Grad, das Maximum im Sommer ＋ 35 Grad; 
4 er gibt ſich ſomſt eine Differenz von 75,2 
rad. 


Windiges Wetter und ſtille ruhige Tage 
ſtehen in dem Verhältniß von 3: 1; eigentlich 
ſtürmiſche Tage kommen mindeſtens 20 im 
Jahr vor. 

Alle dieſe Extreme wirken ungünſtig auf die 
Nerven, beſonders erſchlaffen dieſelben im Winter 
in der trockenen kalten Luft, bei heftigem Winde 
und großen Schneemaſſen. Geiſtige Anſtrengung 
rufe Uebermüdung des Gehirrs hervor und 
Neurafthenie ſei unter der Intelligenz ſehr 
verbreitet, 

Die Cinförmigkeit der Lebensweiſe, die große 
Entfernung von der ziviliſirten Welt, der Mangel 
an geſtſchaſtlcher, pſysziſcer und äftpetifäher 
Anregung, ſowie an den elementarften B⸗quemlich⸗ 
keiten des Lebens, alles das machte vie meift 
zufälligen Bewohner Sibiriens (die Intelligenz) 
zu erregbar, reizbar und unzufrieden. Nur die 
Frauen ertragen das Alles leichter, als die 
Männer, da fir beweglicheres Temperament b-fißen 
und von der Aufregung aktiver Tätigkeit weniger 
erſchöpft und ausgemergelt werden, als jene. 


— . ——— En 
Der neue Börſen⸗Uſtaw. 


Das vorläufige Project eines neuen Börſen⸗ 
Uſtaws iſt nun ausgearbeitet worden, und im 
October ſollen die Sitzungen einer beſonderen 
Commiſſion beginnen, um die Artikel deſſelben 
im Einzelnen durchzuberathen. Darauf wird der 
Uſtaw an den Reichs rath gelangen und, falls er 
hier die Sanction erhält, 3 Monate nach der Pur 
blication in der Geſetzſammlung in Wirkſamkeit 
geſetzt werden. Das neue Statut ſoll Anwendung 
finden auf Börſen erſter Kategorie (Petersburg 
und Moskau), zweiter Kategorie (Warſchau, Odeſſa, 
Roſtow am Don, Kiew, Riga und Libal). Die 
übrigen jetzt beſtehenden Börſen, ſowie die Jahr⸗ 
marktsbörſe in Niſhni⸗Nowgurod, gelten als 
Börſen drittter Kategorie und behalten ihre be⸗ 
ſonderen Statuten, falls ſie nicht ſelbſt darum 
nachſuchen, daß das neue Statut ganz oder theil⸗ 
weile auch auf fie Anwendung finde. 

Als beſonderes Charakteriſtikon des neuen 
Projects iſt hervorzuheben, daß der Zugang zur 
Börſe außerordentlich erleichtert wird. Es ſollen 
überhaupt alle Perfonen, welche das Recht haben, 
ſich mit Handel und Induſtrie zu beſchäftigen, 
Börſenmitglieder werden können. Das Eintrüts⸗ 
geld wird von den Börſen⸗Comitees beſtimmt, 
darf aber für Börſen erſter Kategorie nicht weni⸗ 
ger als 30 Rbl., für Börſen dritter Kategoeie 
nicht weniger als 20 Rbl. betragen. Die jährlichen 
Mitgliedsbeiträge werde ebenfals von den Börſen⸗ 
comitees feſtgeſetzt, dürfen aber bei Börſen erſter 
Kategorie nicht unter 30 Rbl. betragen, für 
Börſen zweiter Kategorie nicht unter 20 Rbl., 
für Börſen dritter Kategorie nicht unter 10 ABl, 


Die Steuer für Zulaſſung eines Papiers, 
das noch nicht auf der Börſe war, ſoll / pCt. 
der Nominalſumme der ganzen Emiſſion betra⸗ 
gen, worin auch die Steuer fer die Aufnahme 
des Papiers in das Börſenbulletin für das erſte 
Jahr mit einbegriffen iſt; die Steuer für die Coti⸗ 
rung eines ſchon zur Börſe zugelaſſenen Papiers ſoll 
100 pCt. der „ rinelfunee aller Stücke des 
Papieres betragen, welche zu Anfang des bes 
* Jahres ſich noch in Circulation be⸗ 

ndet. 

Die Maklerthätigkeit wird nach dem neuen 
Project gleichfalls frei gegeben. Jedes Mitglied 
der Börſe, das ſich mit der Maklerthätigkeit auf 
der Börſe, zu beſchäftigen wünſcht, hat dies nur 
dem Börſencomité mitzuthellen; der Name der 
betreffenden Perſonen wird in das beſondere Buch 
der Börſenmakler eingetragen und das Verzeichniß 
aller dieſer Perſonen im Börſenſaale aus gehängt. 
Seine Gebühren (Courtage, Commiſſion, Provi⸗ 
ſton) für den vollzogenen Auftrag kann der Mak⸗ 
ler entweder mit ſeinem Auftraggeber vereinba⸗ 
ren, oder falls dieſes nicht geſchieht, ſo ſind die 
Gebühren nach einer vom Börſencomité aufger 
ſtelten Toxe zu berechnen. Die Gebühren der 
Schiffs makler find immer nach dieſer Taxe zu 
berechnen. Ein Zwang, ſich der Vermittelung der 
Makler zu bedienen, iſt ausgeſchloſſen, da jedes 
Börſenmitglied das Recht hat, perſönlich oder 
157 feinen Bevollmächtigten Börſengeſchäfte zu 
machen. 

Zu erwähnen iſt noch, daß nicht Börſenmit⸗ 
glieder werden können: Perſonen, die zu Strafen 
verurtheilt find, welche ganzen oder theilweiſen 
Rechtsverluft nach fi ziehen; aus dem Staats- 
oder Communaldienſt ſtrafweiſe entlaffene Pers 
ſonen (in den erften drei Jahren nach ihrer Ent⸗ 
laſſung); Perſonen, die aus dem Stande der 
Rechtsanwälte ausgeſchloſſen find; Perſonen, 
die für inſolnent erklärt find oder unter Admi⸗ 
niſtratlon ſtehen; Perſonen, die einen un⸗ 
glücklichen Bankerott gemacht oder einen friedlichen 
Ausgleich mit ihren Gläubigern getroffen haben, 
ſo lange nicht alle Gläubiger erſter Kategorie 
befriedigt find. 

Die Verwalter, Directoren und Verwaltungs⸗ 
mitglieder von Geſellſchaften und die Procuriften 
3 Handeshäuſern können Börſen mitglieder wer⸗ 


en. 

Die Börſen ſtehen unter der directen Auf⸗ 
ſicht des Departements für Handel und Manu⸗ 
factur; in Fonds und Cursfragen find fie der 
Creditkanzlei des Finanzminiſteriums unter- 
ellt. 


Die Gründung von Börſen kann auf Geſuch 
der ſtädtiſchen Communal⸗Verwaltungen mit Ge⸗ 
nehmigung des Finanzmiſters erfolgen. 

(Rig. Tagebl.) 


Michaelis. 


Der 29. September führt im Kalender den 
Namen Michaelis: weil er dem heiligen Michael 


geweiht worden iſt, der als Schußpatron des 
jüdiſchen Volkes galt und ſeit der babyloniſchen 
Gefangenſchaft zum oberſten der ſieben Erzengel 
auserſehen war. Nach einer jädiſchen Sage fol 
Michael über dem Leichnam des Moſes, deſſen 
Beſtattung ihm übertragen war, mit dem Salan 
gekämpft haben, wie er denn überhaupt dem aus 
dem Himmel verwieſenen Fürſten der böſen En⸗ 
gel, dem Samiel, feindlich gegenüberſtand und, 
dem altiſraelitiſchen Glauben gemäß, am Ende 
aller Tage die Entſchlafene theils zum ewigen 
Leben, theils zur Schmach und Schande auf⸗ 
erweckt. 0 

In der Bibel wird Michael überhaupt als 
Gott ſelbſt angeſehen, worauf auch ſchon ſein Na⸗ 
me deutet, indem er beſagt! „Wer iſt wie Gott !“ 
(mi = wer, ka = wie, el = Gott) 

Bei der Einführung des Chriſtenthums war 
die Lehre von der hohen Machtſtellung dieſes jü- 
diſchen Gottesboten ſchon ſo umfangreich unter 
den germaniſchen Altvordern verbreitet, daß die 
heidniſchen Nordländer vor ihrer Taufe ſich die 
Verſicherung geben ließen, durch dieſen heiligen 
Act werde der Erzengel Michael der Schußpatron 
der neuen Chriſten. An die Stelle des germani⸗ 
ſchen Ernte- und Kriegsgottes Wodan, dec als 
Beſchützer und Erwecker der lieben Todten große 
Verehrung genoß, trat nun der bewährte, ſtarke 
Kämpfer Michael, der bildlich — eben ſo wie 
Wodan — als Schimmelreiter mit einem zwei⸗ 
ſchneidigen Schwert in der Rechlen dargeſtellt wird. 
Zuweilen hält er auch die abmeſſende Waage in 
der Hand, um die guten und böſen Thaten der 


Neu! 


wie der Umſtand für 


. ET - 

— a a A 
auferweckten Seelen abzuwägen, 
denfalls auch ſein Feſt in die Jahreszeit verlegt 
hat, in der die Sonne 
tritt. 


Im Jahre 493 wurde dies neue 
Engel“, oder kurz „Engelfeſt“, wie die katholiſche 
Kirche es auch nannte, durch den römiſchen Bi. 
ſchof Selaſius 1. angeordnet und im 9, Jahrhun⸗ 
dert allgemein auf den 29. September verlegt. 
Die Reichsſtände zu Mainz erwähnen es anno 
813 ſchon unter dem Titel „Kirchweihfeſt des hei⸗ 
ligen Erzengels Michael“, jedenfalls, weil am 29. 
September die dem hohen Himmelsfürſten zu Eh⸗ 
ren erbaute Kirche zu Rom eingeweiht worden 
war. Aus dieſem Grunde hieß auch der 29. 
September „Festum Dedicationes Michaelis“, 
zum Uaterſchiede von „Apparicio Michaelis“, der 
am 8. Mai gefeierten wunderbaren Erſcheinung 
dieſes Engels. 

Am „Michaelistage“ dankte man dem Schöpfer 
für den genoſſenen Schutz der Engel und bat zu⸗ 
gleich für den zukünftigen Engels beiſtand. Weil 
nun die Engel nach chriſtlicher Anſchaunng na⸗ 
mentlich ang als Schußzgeiſter der Kinder ange⸗ 
ſehen wurden, ſo iſt in manchen Ländern für dies 
ſen Tag eine „Schulpredigt“ angeordnet worden. 
Urberhaupt geftaltete ſich im Mittelalter die Feier 
des Michaelistages großartiger als heut zu Tage; 
denn an demſelben wurden nicht nur die „Michels 
meſſen“ abgehalten, ſondern er wurde auch durch 
allerhand Bacchanalien verherrlicht. 

Gegenwärtig hat Michaelis nur noch den 
Charakter eines Erntefeſtes bewahrt, und hier und 
da herkömmliche Feſtſchmäuſe gelten als Dank. 
opfer für die glücklich eingeheimſten Feldfrüchte, 
wie auch als feſtliches Gedächtniß der Kirchweihe. 
Zu Michaelis werden ebenſo wie zu Martini 
hauptſächlich die Gänſe gewürdigt, die Speiſeta⸗ 
feln zu verherrlichen. 

Beſonders ift die „Michelsgans in England 
beliebt; denn die Königin Eliſabeth ſoll die Nach⸗ 
richt von der Ueberwindung der „unüberwindlichen 
Flotte“ in dem Augenblicke erhalten haben, ala 
fie einem Gänſebraten zu Leibe ging; auch if 
erwieſen, daß es ſchon zu Zeiten König Eduards VI. 
Sitte war, am „Miehaelmas day“ ein mundge⸗ 
rechtes Gänfeviertel zu vertilgen. 

Das Michelshuhn“ führt feinen Namen vom 
Tage der Biusablieferung ; es heißt auch „Rauch⸗ 
huhn“, weil es von jeder Herdſtelle, wo Rauch 
aufftieg, alſo von jeder Haushaltung entrichtet 
werden mußte. 


Vor dem „Deutſchen Michel ' hatte man 
früher gewaltigen Reſpect; denn im erſten Jahr⸗ 
hundert nach Chriſto wurde der heilige Michael 
auf wehenden Fahnen und Bannern den deutſchen 
Heeren voraufgetragen, weshalb die Feinde der 
Deutſchen mit erwähnter B.zeichnung ſpotteten, 
beſonderg, ſobald der tapfere Erzengel in deutſchen 
Kriegeliedern und Schlachtgeſängen laut gerühmt 
wurde wie: ’ | 

„Du biſt der himmliſch Capitain, 
Sanct Michael, 
Dein Kriegsheer alle 
ilf & uns bekämpfen, 
ie Feinde zu dämpfen.“ 

„Sanct Michelstag zu dem Licht“ oder „Lichts 
tag“ heißt. der 29. September, weil mit ihm die 
Abendarbeit bei Licht wieder angefangen wird, 
weshalb man an dieſem age manchen Arbeitern 
auch einen „Lichtbraten“ ſpendet. An den Micha⸗ 
elistag binden ſich heute noch Märkte, Abrechnun⸗ 
gen, Schlichtung von Streitigkeiten, Wechſel von 
Dienſtleuten und ähnlichen Handlungen. 

Beſonders aber gilt der 29. September als 
Ar weshalb er prophetiſchen Charaktet 
rügt. 

„So viel Fröſte vor Michael fallen, 

So viel treffen nach dem erſten Mai ein.“ 

„Weht Michael der Wind, jo wird der nächſt⸗ 

p jährige Roggen theuer. 

„Viel Eicheln um Michaelis, viel Schnee um 

n Weihnachten.“ 

Dieſe Bauernregeln denten auf den ebemalis 
gen Cultus des Erntegottes Wodan hin, eben ſo 
eine einſtige Verehrung des 
germaniſchen Allvaters um dieſe Zeit ſpricht, daß 
in Oſtfriesland an „Michaelis“ nicht gefäet, im 
Brandenburgiſchen uberhaupt nicht im Felde ge⸗ 
arbeitet und in vielen Gegenden nicht geſponnen 
werden darf. 


——— — ——— 


Vom Untergang des ſpaniſchen 
Kreuzers * ee 


über den wir nach Privattelegrammen eingehend 
berichtet, bringt der Imparcial in Habana vom 
19. d. M. folgende ausführliche Schilderung: 
Heute in der erſten Morgenſtunde verbreitete fich 
in La Habana das Gerücht von einer großen 
Kataſtrophe. Es hieß, daß der Kreuzer „Sans 
chez Barcalztegul“ untergegangen ſei. Da nichts 
davon bekannt war, daß der Kreuzer den Hafen 
verlaſſen hatte, hielt man das Gerücht anfangs 
für unbegründet. Leider fand es jedoch bald ſeine 
Beſtätigung, und in Schaaren ſtrömte das Volk 
zu den Hafendömmen. 

Der „Sanchez Barcaiztegui® war um 12 
uhr Nachts ausgefahren. Der Contreadmiral 
General Delgado Parejo hatte in aller Stille 
eine Expedition angeordnet, um mehreren Häfen 
der Inſel einen Beſuch abzuſtalten; nach einer 
anderen Berfion ſollte der Kreuzer eine wichtige 
Mijflon erfüllen und an der amerekaniſchen Küfte 
eine neue Freibeuter⸗Expedition abfangen. Auf 
dem „Barcaiztegui® befanden ſich außer dem 
General Pareſo und ſeinen Auftauen der erſte 
Befehlshaber des Schiffes, Fregatten capitain Iba⸗ 
nez, der erſte Befehlshaber, Schiffslientenant Ar 


„Beh der |: 


Engel ſein. 


weshalb man jes J 


in das Zeichen der Wange | 
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den Erinnerungen eines Arztes. 
Nach dem Leben erzählt 
j von 
H. Falkenhagen. 


Es war in einer kleinen Abendgeſellſchaft. 

ſprach von amerikaniſchen Zuſtänden, ein 

Menftand, der umſomehr feſſelte, als einige der 

ejenden Männer ſelbſt in der „neuen Welt“ 
* waren. Da nahm der alte würdige Doc⸗ 
.. . das Wort. 

Ich war noch ein junger Arzt — ſo erzählte 

—, ledig, uneingeſchränkt in meinen Bewegun⸗ 

und dürſtete nach Thaten auf wiſſenſchaft⸗ 

m Gebiete. Der Hang zur Naturforſchung 

ethnologiſchen Studien beſtimmte meine Ent⸗ 

So ſegelte ich eines ſchönen Tages von 

burg aus über den Ocean, um Amerika zu 

ſen. Ich durchzog ſieben Jahre hindurch den 
en Erdtheil und war ſo ziemlich überall, an 
großen Strömen, in den Prairien und Pam⸗ 
auf den Rieſenbergen der Anden. Pflanzen 

Thiere beſchäftigten, Sitten und Cultur der 

er reizten mich, nicht minder ihre Geſchichte. 

ich dabei in manche außerordentliche Lage 
th, darf nicht Wunder nehmen. Auch Ge⸗ 

n beſtand ich. Die ungebändigte Natur führt 

ehr mit ſich, als die befeſtigte Ordnung des 

Curopas. Dies gilt nicht allein vom 

de und Klima, ſondern vielmehr noch von den 

ſchen da draußen; denn ihre Geſellſchaft war 

5 — man ſchrieb 1849 — noch viel we⸗ 

conſolidirt, als es heute der Fall iſt. Wilde 

ſchaften, Trotz, Haß, Gewaltthätigkeit, rück⸗ 
loſes Begehren und roheſte Selbſtſucht be⸗ 
ten oft genug das Thun des Ebenbildes 
in jenen Ländern des Werdens. Wer 
te gewiſſe Dinge vergeſſen, die unſer Leben 
en Manchmal trug das, was mir begeg⸗ 
ein hochromantiſches Gewand, dem man in 

Salons des abgeſchliffenen Europas ungläu⸗ 

gegenüberſteht. Begreiflich. Gift, Revolver 

Diefer find glücklicherweiſe nicht heimiſch in 

ſtillen Daſein, das ſich in parfümirter 
und bei äſthetiſchen Thees behaglich abſpielt. 

Begebenheit dieſer Gattung will ich erzäh⸗ 

Hören Sie: Geſpräche mit Freunden in 

de Janeiro gaben mir den Gedanken ein, 
Zeit in Cachueira in der Provinz Bahia 
ringen. Nach dreitägiger Dampfſchifffahrt 
der Küfte erreichte ich mein Reiſeziel. 
eira war damals eine Stadt von ungefähr 
ſend Einwohnern. Sie liegt unfern der 

„ maleriſch am Uſer des ſchifbaren Fluſſes 
aſſu, landwärts von einem Kranze grüner 
eingefaßt. Cocospalmen und Bananen» 
verleihen dem Bilde den tropiſchen Cha⸗ 

n. Es war im Monat Januar, der Zeit des 
chen Hochſommers, als ich in Cachueira ein. 
Umſtände brachten es mit ſich, daß ich ner 
meinen botaniſchen und zoologiſchen Studien 
ärzilſche Praxis trieb, die ſtets an Umfang 
m. Eingeborene und Fremde nahmen meine 
in Anſpruch, Und da ich von den Armen, 
ers von den Farbigen, kein Honorar for⸗ 
ward ich ſehr bald nicht allein ein ſehr ‚ger 
ſondern auch ein beliebter Arzt, wie man 

N ennt. Nach einigen Monaten brach in der 

„t das gelbe Fieber aus, die Geißel der tro⸗ 

man amerikaniſchen Küſte. Ich ſelbſt 
Anfall, der indeß glücklicherweiſe leicht war 

3 Porüberging. 

r Das gelbe Fieber iſt eine ſchreckliche Krank⸗ 
In 24 Stunden, oft in noch viel kürzerer 
if man dahin. Fünfzig Procent der Kran⸗ 
manchmal noch mehr, ſterben. Das Fieber 

. t mit einem Druck in der Magengegend. 

merz und Müdigkeit ſtellen ſich ein, Krämpfe 

m erchfells, in Unterleib und Rücken folgen, 
Ubrechen tritt hinzu, bis der Tod der Qual 

ie dude macht. 

fo Eines Abends, bereits ſehr ſpät, ſaß ich in 

es Caſa, einem leichtgebauten Fachwerkhauſe 

a8 anengebüſch umgeben, als draußen Pfer⸗ 

m pel hörbar ward. Es hielt vor dem 

je- an, und gleich darauf trat ein Mulatte in 

en Zimmer, der mir höſtich einen Brief über⸗ 

In dem Briefe bat mich ein College, ein 

cher Arzt, Dr. F., für ihn ſofort nach der 
der Donna Ermelindra Cuſtodia zu reis 
einen Fall gelben Fiebers zu behandeln. 
dort Hausarzt, fühle ſich aber ſelbſt une 


a 
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i“, and bate um Vertretung. Natürlich war 
end Mit bereit, denn der Arzt gehörte zu mei⸗ 
om eren Bekannten. Ich verſah mich mit 
ag: Minctur, Tannin und einigen andern Mit⸗ 
ſich id trat vor das Haus. Drei Reiter war⸗ 
ßen mich, ich beſtieg ein bereit gehaltenes 
ane (Pferd und ſo ſetzte ſich die Cavaltade ſo⸗ 
ichts schneller Gangart in Bewegung. Von Zeit 
afen waren längs des Wegs Sclaven mit 
ungs Ben Hadeln aufgeſtellt, die den Weg er⸗ 
ſeine Zweimal wechſelte ich unterwegs mein 
Volk Mur bereitgehaltenen Relais. Ich erzielt 
8. das den Eindruck, daß es ſich um 
12 ſihr vornehmen Kranken handeln müſſe. 
niral nach zweiſtündigem Witte, trafen wir auf 
Stille inda ein. Sie bildete ein langgeſtrecktes 
häfen 8 Haus mit Hochparterre, von geräumi⸗; 
einer Mandas umgeben. Zahlreiche Fackeln brann⸗ 
chtige dem Vorplatze, die innern Räume waren 
Küſte ſachtet. Eine Anzahl feſtlich gekleideter 
Auf und Damen bewegten ſich im Empfangs⸗ 
dem d auf den Verandas am Haufe. Es wun⸗ 
erſte h nicht, denn ich glaubte an ein Feſt, 
Iba⸗ Meinen Krankheitsfall eine gewiſſe Stö⸗ 
at Ale 3 


prächtig, aber etwas überladen geklel⸗ 


erlitt 


vodzer Tageblatt 


dete ältere Dame empfing mich überaus artig. 
Cavallero, ſprach fie, Sie kennen Ihre Inſtruction. 
Eilen Sie! 

Auf einen Wink ihrer Hand führte mich ein 
ſchwarzer Diener durch einen langen Corridor an 
ein Zimmer, das ich öffnete. Im Zimmer lag 
ein Mann von mittleren Jahren auf dem Lager 
ausgeſtreckt. Er wand ſich und krümmte ſich in 
Ihweren : Schmerzen. Er hatte das gelbe Fleber. 
Ich gab die nöthigen Mittel und ‚tröftete den 
Kranken, denn er jammerte und fühlte ſich dem 
Tode nahe. Ich bin Dom Juſtino von der 
Kaffeeplantage Santa Clara. Helfen Sie mir, 
ich lohne es Ihnen mit Gold. So klagte und 
flehte er ein über das andere Mal und immer 
von neuem. 

„Ich that, was ein Arzt thun kann, Beſon⸗ 
ders ſchwierig war ed, den Kranken in ſitzender 
Lage im Bette zu erhalten, denn das entſetzliches 
Gluckſen aus dem Magen herauf — ein charac⸗ 
teriſtiſchen Symptom beim gelben Fieber — ließ 
keine andere Stellung zu. Ich mußte den Pa⸗ 
tienten ununterbrochen in den Armen halten und 
ſtützen. Dabei ließ man uns ganz allein. Keine 
Seele erſchien, um ſich zu erkundigen oder nach 
dem Kranken oder meinen Bedürfniſſen zu fragen. 
Draußen in den Sälen weilte die geputzte Menge, 
um ſich zu amüflren, hier rang ein ſterbender 
Menſch unter Schmerzen mit dem Tode. Der 
Gegenſatz war graufig. Doch ich nahm es nicht 
ſo ſcwer, weil mir der Charakter der Leute be⸗ 
kannt war. Man iſt in jenen heißen Ländern 
oft ebenſo genußſüchtig und leichtlebig als furcht⸗ 
ſam und herzlos. Nebenmenſchen? Sie dienen 
nur als Folium zum Ich. 

Unterdeſſen ſchritt das Fieber bei Dom Ju⸗ 
ſtino raſch vor. Der Fall war ſchwer, meine 
Kunſt umſonſt. Ich war gegen zwölf Uhr ange⸗ 
kommen, um ein Uhr in der Nacht verſchied der 
Kranke. Als ich das Zimmer verließ, ſtieß ich 
draußen dicht vor der Thüre auf einen dort ſtehen⸗ 
den Mann. Ein dizi Hut war tief in 
die Stirne gezogen und hüllte das Geſicht in 
Schatten; gleichwohl und trotz der unſichern Cor ⸗ 
ridorbeleuchtuug ſah ich finſtere Züge und 
ſtechende Augen, die ſtarr auf mich gerichtet 
waren. 

Nh wie ſteht es drinnen? fragte er 
gedämpft. b 

Todt. Soeben geſtorben. 

Laſſen Sie mich ſehen, ſprach der Mann wei⸗ 
ter, ſchob mich kurzweg beiſeite und trat in das 
Zimmer, die Thüre offen laſſend. Er hob das 
weiße Tuch, das ich dem Todten über das Ge⸗ 
ſicht gezogen, empor, blickte einen Augenblick auf 
die Leiche nieder, deckte dieſe wieder zu und ſchritt 
langſam zu mir heraus. Ruhig und kalt ſprach 
et: Es iſt jo. Er iſt todt. Melden Sie das 
im Salon dort. Man erwartet Sie. Gemeſſen 
ſich verbeugend, verſchwand er unhörbar über eine 
nahe Treppe. N 


Das alles kam mir etwas ſonderbar vor; 
doch was ging es mich an ? Ich durchſchritt den 
Corridor und trat in den Salon, wo die Geſell⸗ 
ſchaft noch völlig beiſammen war, in Gruppen 
ſaß, Kaffee trank und rauchte. Mein Erſcheinen 
unterbrach jede Beſchäftigung; erwartungsvoll 
ſchauten aller Augen auf mich hin, Die prächtig 
gekleidete alte Dame, die mich früher empfangen, 
kam haſtig auf mich zu. 

Nun, Doctor? fragte ſie faſt athemlos. 

Dom Juſtino iſt ſoeben geſtorben, erklärte 
ich feierlich. f 

Die Wirkung meiner Worte war ganz ans 
ders, als ich nur immer erwarten konnte. Das 
Geficht der Donna vor mir verzerrte ſich zu einer 
haßerfüllten Fratze, die Augen blitzten Gift. 
Pfeilſchnell ſprang ſie auf mich zu und griff mit 
den gekrümmten zehn Fingern ihrer Hände nach 
meinem Geſicht, dabei mit gellender Stimme 
Verwünſchungen über mich ausſtoßend. Sie haben 
mich betrogen und belogen, Elender! Ich Arme | 
Fluch Ihnen! kreiſchte ſie, wie außer ſich. Dabei 
accompagnirte ein Theil der Geſellſchaft der 
Wüthenden mit lautem Drohen gegen mich, wäh⸗ 
rend ein anderer Theil beſchwichtigende Geberden 
machte. Es war eine wildbewegte Scene. Ich 
weiß nicht, was ſchließlich geworden wäre, da 
ſprang zur rechten Zeit ein Capuzinerpater herzu, 
riß das raſende Weib zurück und tief mir zu, 
mich ſchleunig zu entfernen. En Diener nam 
mich bei der Hand und in wenigen Augenblicken 
war ich aus dem Hauſe gezogen und geriſſen, ich 
weiß nicht wie. Eine dunkle Geſtalt, ich glaube, 
es war der Mann auf dem Corridor vor der 
Thüre des Todten, flüsterte mir zu: Hier iſt Ihr 


Pferd. Cavallero. Eilen Sie fort, jo ſchnell Sie 


können! Sauſend ritt ich davon, denn der Fremde 
hatte meinem Pferde noch einen heftigen Schlag 
mit einem Stocke verſetzt. Zwei Reiter begleiteten 
mich mit brennenden Zackeln. 

Ich wußte nicht, wie mir geſchehen war. 
Ich hatte alles über mich ergehen laſſen müſſen, 
denn Schlag auf Schlag wechſelten oie Scenen, 
ohne daß ich zur Befinnung kam. Erſt jetzt, wäh⸗ 
rend des Rues, athmete ich auf. Was bedeutete 
das alles? Welchen Räthſeln ſtand ich gegen» 
über ? Waren die Menſchen dort draußen verrückt 


geworden 7 Oder was ſonſt? Grübelnd ritt ich 


dahin. Die Nacht war ſtill und traumhaft, die 
Luft klar, und wunderbar hell ſchimmerten die 
Sterne vom tropiſchen Himmel hernieder, vor 
allem das ſüdliche Kreuz, das geheimnißvoll den 
Aether durchleuchtete. Allmählich beruhigten fich 
meine aufgeregten Nerven. Ich hatte das Gefühl, 


einer großen Gefahr entronnen zu ſein, und faſt 


fröhlich ſah ich meine Caſa vor mir auftauchen. 
Gern hätte ich noch die mich begleitenden Reiter 
befragt, doch ſie waren Sklaven. Was wußten 
gie von den Geheimniſſen jener Facenda 7 So 


übergab ich ihnen ſtillſchweigend mein Pferd und 
ſchaute ihnen nach, wie fie pfeilſchnell im Nacht⸗ 
dunkel verſchwanden. Dann trat ich in meine 
Caſa — es war beinahe vier Uhr Morgens —, 
um nach traumbewegtem Schlummer am hellen 
Tage zu erwachen. 

Sonne und Licht verſcheuchen die Geſpenſter, 
friſcher zieht unter ihrem Einfluß der Lebensſtrom 
durch die Adern. So war es mir. Niemals be⸗ 
handelte ich meine Patienten freundlicher und 
liebevoller als an jenem Tage. Gegen Abend 
trieb es mich hinaus; ich wollte mein Stamm⸗ 
Café beſuchen, wo ich Freunde und Bekannte 
wußte. Unterwegs trat mir ein unbekannter, doch 
augenſcheinlich vornehmer Brafilianer entgegen. 
Er grüßte überaus höflich, fixirte A 45 
Augenblick ſcharf und ſprach: Cavallero, Sie find 
der Arzt, der geſtern Abend auf der Facenda der 
Donna Ermelindra Cuſtodia zu thun hatte. Ich 
freue mich, Sie wohl und munter zu ſehen. 

Danke ſehr für die Theilnahme, erwiderte 
ich mehr erſtaunt als neugierig. 

Der Fremde aber fuhr fort: Hätten Si e 
anders gehandelt, als geſchehen, lägen Sie heute 
neben dem armen Don Juſtino todt unter dem 
Raſen. Ein Dolchfloß wartete Ihrer. 

1 Cavallero! rief ich und fuhr erſchrocken zus 
rück. 

Ruhigen Tones ſprach der andere weiter: 
Es iſt ſo. Sie haben der Familie des Don Ju⸗ 
ſtino einen großen Dienſt geleiſtet. Sie werden 
ein entſprechendes Honorar in Ihrer Caſa finden, 
wenn Sie dorthin zurückkehren. Addio | 

Mit vornehmer Verbeugung entfernte er fich. 

Das wird ja immer inkereſſanter, aber auch 
ſchrecklicher, dachte ich und trat in das Café, Es 
war noch leer; nur an einem Seitentiſche ſaßen 
zwei Herren, zugleich zwei Schwäger, ein deut⸗ 
ſcher und ein brafilianijcher 3 Beide 
waren tüchtige, Ar allt Männer und mir 
ſehr zugethan. Der Braſilier kannte nebenbei 
Land und Leute und wußte alle Familienver⸗ 
hältniſſe von Stadt und Umgegend. Mit Wärme 
und Freude reichte er mir die Hand und ſprach: 

Sie find geſtern Nacht einer großen Gefahr 
entgangen. Ich gratulire herzlich. Wiſſen Sie 
das auch ſchon? fragte ich ſtaunend. Der Kauf⸗ 
mann lächelte überlegen, wie einer, der die Ver⸗ 
wunderung ſeines Gegenübers naiv findet Und 
nun erfuhr ich folgendes: Donna Ermelindra 
Cuſtodia war Wittwe und Befigerin einer großen 
Kaffeeplantage, die indeß bis zum letzten Groſchen ver⸗ 
ſchuldet war. Jeden Augenblick konnte der Ruin here 
einbrechen. Daher galt es, dem vorzubeugen. 
Das Mittel dazu bot ihre nicht unſchöne Tochter 
Elvira, Es gelang, einen ebenſo reichen als 
etwas einfältigen Plantagenbeſitzer Don Juſtino 
in ihre Netze zu ziehen und geſtern Nachmittag 
ſollte die Trauung in der Facenda der Donna 
Cuſtodia vor ſich gehen. Alles war bereit. Prieſter 
und Gäſte fanden ſich ein. Da erkrankte der 
Bräutigam plötzlich am gelben Fieber. 
Man war außer ſich, einigte ſich aber dahin, daß 
die Trauung am Bette des Erkrankten geſchehen 
ſolle, ſobald der Hausarzt einen Zuſtand genügend 
tlaren Bewußtſeins feſtſtelle. Darauf kam es 
wegen der rechtlichen Folgen der Trauung an. 
Der jungen Frau | fiel mit vollzogener Trauung 
im Todesfalle ihres Gatten das ganze große Ver⸗ 
mögen des Don Juſtino zu. Dann konnte die 
Ehe von Seiten der Verwandten des letztern recht⸗ 
lich nicht angegriffen werden. Der Hausarzt war 
Doctor F 
Vertrauter der Donna Cuſtodia nach der Stadt, 
um den Hausarzt zu holen und ihn in die Sache 
einzuweihen. Aber die Familie des Don Juſt ino 
war noch eiliger geweſen. Mit Hülfe beſtochener 
Diener der Donna erfuhr fie jeden Schritt der 
Gegenpartei. Mehrere Verwandte des Bräuti⸗ 
gamd waren als Gäſte ebenfalls anweſend, und 
dieſe leiteten die Intrigue. Einige Minuten vor 
dem Eintreffen des Vertrauten der Donna ver⸗ 
ließ ſchon der Abgeſandte der andern Partei das 
Haus des Doctors... mit der Todesdrohung 
fur den Fall, daß dieſer auf der Facenda eiſcheine. 
Der Doctor kannte den Ernſt der Lage und wußte 
ſich in ſeiner Angſt nicht anders zu helfen, als 
ſich krank zu ſtellen und mich mit ſeiner Stell⸗ 
verttetung zu beauftragen. Wie es zuging, daß 
ich von dem einzig wichtigen Umſtande bei der 
ganzen Sache, nämlich dem Heirathsplane und 
der Trauung auf dem Krankenbette — die ge⸗ 
ſchehen konnte, denn der Kranke war lange völlig 
klar im Geiſte und dispofitionsfähig — daß ich, 
wie geſagt, davon keine Kenntniß erhielt, iſt mir 
unbegreiflich geblieben. Wahrſcheinlich glaubte 
man, ich ſei vollſtändig belehrt, oder die über⸗ 
ſtürzte Haft ließ es vergeſſen. So erſchien ich 
ahnungslos auf der FJacenda der Donna Erme⸗ 
lindra Cuftodia, um die gefährliche Rolle eines 
vom Tode umlauerten flellvertretenden Hausarztes 
zu ſpielen. Eine kleine Wendung und ich ware 
verloren geweſen. 


Aber, mein Gott, rie 


Geschichten find das? ich entjegt, was für 
lles ? 


her wiſſen Sie das 


Von meinem Bruder Rodrigo, der es er⸗ 
lauſchte, flüfterte der Kaufmann mehr als er 
ſprach. Er iſt Secretär bei einem erbbetheilig⸗ 
ten Verwandten Don Juſtinos. — Wäre übri⸗ 
gens das gelbe Fieber nicht gekommen, fo erwar⸗ 
tete den Verſtorbenen ein Dolchſtoß vor der 
Trauung. 

Von den eigenen Verwandten, Capalleros? 
fragte ich. 

Von den eigenen Verwandten, nickte der Er⸗ 
zähler. 

Mir ward bei dieſen Enthüllungen ſehr 
ungemüthlich. Welche Leidenſchaften entfeſſeln 
Geld und Habſucht! ſprach ich erſchüttert. Da 
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. „ein Italiener. Gilig jagte ein, 


muß man ſich auch wohl noch vor der Rachſucht 
der Donna Cuſtodia, deren Pläne mein Verhal⸗ 
ten vereitelte, hüten? 

Ja, wenn ſie hier wohnen geblieben wäre, 
beſtätigte der Brafilianer. Sie übergab aber heute 
Nachmittag ihre Plantage den ae um 


morgen früh mit dem Dampfſchiff nach Rio de 
Janeiro, wo Verwandte wohnen, überzufiedeln. 

Trotz dieſer beruhigenden Erklärung war mir 
der fernere Aufenthalt in Cachueira verleidet 
worden. Um eine ernſte Erfahrung reicher, ver⸗ 
ließ ich bald darauf den Ort und ſchiffte mich 
nach Buenos Aires ein. 


Die Tigerkatze. 
Humoreske 
von 
Hugo Maroßzke. 


Er war ein urfideles Haus, mein Freund 
und Kamerad Hans von Wolkenhof, dabei immer 
verliebt. Himmel, die Unzahl von Streichen, 
welche wir in unſerer Kadetten⸗ und Lieutenants⸗ 
zeit verübt! Und die Unmenge von Herzen, welche 
der ſchöne und forſche Lieutenant Hans gebrochen! 
Auf ihn paßte ſo recht das Wort: Ich kam, ſah 
und fiegte | 

Nur einmal ift mein lieber Hans gelommen, 
hat auch geſehen, aber — nicht gefiegt. Zur 
Mandverzeit wars, Schauplatz des Trauerſpiels 
ein weltentlegenes Neft nahe an der ruffiſchen 
Grenze. 

Hans war in meiner Nachbarſchaft zu einem 
ehrſamen Zimmermeiſter polniſcher Nationalität 
ins Quartier gekommen. Eine halbe Stunoe nach 
unſerem Einrücken — ich befand mich noch bei 
der Toilette — ſtürmte er bereits in die „gute 
Stube“, welche mir mein Ackerbürger und derzei⸗ 
ger Wirth zum Aufenthalt angewieſen. 

„Nanu, Du biſt ja ganz echauffirt — was 
iſt denn los “ 

Hans warf ſich rückſichtslos in die dunkel⸗ 
grünen Polſter des ackerbürgerlichen Staatsſophas 
und ſchlug die Augen ſchwärmeriſch gegen die 
bunt bemalte Decke auf. 

„Sie iſt ein Engel!“ 

Aha! Die alte Geſchichte; ich putzte gelaſſen 
an meinem Kneifer weiter. 

„Raſſe, Raſſe — polniſch Blut — ach, 
Prachtmädel. Bin rein weg l“ entfloh es in den 
Tönen des höchſten Enthuſtasmus Hanſens Lip⸗ 
dee „Heinz, ich glaube, diesmal gehts bei mir 


„Haha! — Wie oft wirſt Du mit wohl 
noch mit dieſen Redensarten kommen. Natürlich 
ſofort zur Attacke übergegangen — kleine Feſtung 
im Sturm erobert — wie?“ 

„Noch nicht — kommt noch. Fehlte an Zeit 
und Gelegenheit.“ Hans ſtrich im ſtolzen Bewußt⸗ 
fein ſeiner Unwiderſtehlichkeit das kokette Schnurr⸗ 
bärtchen. „Bis Abend hat reizender Käfer kapitu 
lirt, erzähle Dir dann. Muß jetzt zum Rittmeister 
— Adieu!“ 

Abends ſah ich den Herzenbrecher in Hu⸗ 
ſarenuniform wieder, aber ſeine Miene war 
nichts weniger als ſteghaft — zeigte im Gegen⸗ 
theil ſchlecht verhehltes Mißbehagen und Verle⸗ 
genheit. 

„Im — hm!“ 

Plötzlich ſprang er in die Höhe und 
deutete mit dem Zeigefinger gegen die rechte 
Wange. 

„Da — ſchau' mal!“ 

Wolkenhofs Backe zeigte mehrere parallel 
laufende blutige Furchen. 

Ich lachte, daß mir die Thränen in die Augen 
traten. „O — dieſe Schrammen reden eine deut⸗ 
liche Sprache. Alſo endlich einmal abgefallen — 
Hans, Du !“ 

„Mit Glanz. Zuerſt geht Alles gut. Er⸗ 
bitte mir ihre Photographie — zum „ewigen 
Andenken.“ Wunſch wird nach einigem Zögern 
gegen Verſprechen meinerſeits, mich mit meinem 
Bilde zu revanchiren, erfüllt. Hier iſt ihr 
Bild. Als ich mir aber — Du kennſt meine 
Art — ohne viele Umſchweife ein Küßchen ho⸗ 
len will — da fährt ſie mir mit beiden Hän⸗ 
tus = Geſicht. Fatal — dieſe — dieſe Tiger 
atze!“ 5 

Geſpannt betrachtete ich das Bild. — Aller 
ein 


dings reizender Mädchenkopf — wie 
ban die kleine Polin erſt in Nature aus⸗ 
ſehen. 


Ich war Zeit meines Lebens ein leidenſchaft⸗ 
licher Photographienſammler. „Hans, Du haft 
das Mädel morgen ſchon vergeſſen, ſchenke mir 
das Bildchen.“ 

Er hatte nichts dagegen einzuwenden. Noch 
oſt habe ich ſpäter gelacht, wenn mein Blick auf 
die reizenden Mädchenzüge fiel. 


* * * 


Jahre vergingen. Längſt hatte ich den Dienft 
quittirt, als ich eines ſchönen Tages einen Brief 
von Hans erhielt. Er hatte, wie ich aus dem 
Schreiben erſah, gleichfals den bunten Rock aus⸗ 
gezogen und bewirthſchaftete das Rittergut ſeiner 
Väter. Wenn ich einmal in die Nähe von 
Guſſow käme, ſollte ich nicht vorbeigehen. 
Auf der Reife nach der Reſidenz erinnerte ich 
mich der Einladung, und wenige Stunden ſpä⸗ 
ter lag ich in den Armen des alten Waffen⸗ 
bruders. 

Etwas wohlbeleibter, mehr Bart im Geſicht, 
fo zeigte er fich meinem prüfenden Blicke; im 
Uebrigen ganz der Alte. 

„Hans,“ begann ich, „wie iſt denn das — 
hat Oymen Dich endlich in ſeine Feſſeln 


Da wurde eine Thür geöffnet und eine flatt- 
liche junge Dame trat über dir Schwelle. 

„Hier Heinz, ſiehſt Du meine Frau, 
welche mir bereits den Himmel auf Erden be⸗ 
reitet.“ 

Dann ſaßen wir in kraulicher Gemeinſchaft 
an der Mittagstafel, und des Fragens 115 Ant⸗ 
wortens war kein Ende. Wie es bei einem Wie⸗ 
derſehen nach ſo langer Trennung nicht anders 
fein konnte, gab die Vergangenheit den hauptſäch⸗ 
lichſten Geſprächsſtoff. Frau Melitta zeigte das 
regſte Intereſſe und wußte durch geſchicktes Zwi⸗ 
ſchenfragen immer neue Reminiszenzen aus unſerer 
Lieutenantszeit wachzurufen. 

„Hans,“ entfuhr es mir im Verlaufe der 
Unterhaltung, erinnerſt Du Dich der „Tigerka tze“? 
Ihre Photographie ſchmückt noch immer mein 
Junggeſellenheim.“ 

O, hätte ich die Folgen dieſer harmloſen 
Bemerkung ahnen können! 

Frau Melitta horchte hoch auf — den Herrn 
Gemahl aber enthob feines Juſpektors Eintritt 
der Antwort, Ueber des Genannten Meldungen 
wurde das angeregte Thema vergeſſen, jo hatte es 
wenigſtens den Anſchein und bald ſchlug auch für 
mich die Trennungsſtunde. g | 


Mit dem Verſprechen, zu der in wenigen | — die 


Wochen beginnenden Jagdſaiſon auf längere Zeit | 
hinüberzukommen, ſchied ich von dem liebenswür⸗ 
digem Paare. 1 1 

Drei Tage vor meiner abermaligen Abreiſe 
nach Guſſow flatterte ein zierliches, duftendes 
Brieſchen auf meinen Tiſch; ein ſchueller Blick 
auf die Unterſchrift — Melitta von Wolkenhof. 
Es ſei Alles (für meinen Beſuch vorbereitet und 
ſie erwarteten ſehnlichſt meine Ankunft, ebenſo die 
in dieſem Jahre beſonders zahlreichen Haſen und 
Rebhühner. Hans ſei augenblicklich viel beſchäf⸗ 
tigt, ſonſt hätte er ſelbſt geſchrieben. 

Nachſchrift: Eine kleine Bitte. Ich möchte 
ihr doch die Photographie der Tigerkatze mit⸗ 
bringen. Es handelte ſich um einen kleinen Scherz. 

So ſteckte ich alter, harmloſer Junggeſelle 
denn dat Bild der reizenden Polin in meine 
Brieftaſche, und dann ging's fröhlichen Sin nes 
gen Guſſow. 

Bis ans Portal des ſtattlichen Gutshauſes 


kam mir Frau Melitta entgegen und ihre erſte 


Frage galt der Tigerkatze. Voll ungeheuchelten 
Intereſſes bettachtete fie das Bildchen, dann legte 
ſie den Finger auf den kleinen Mund. 

„Bitte, Hans nichts verrathen l“ 

Beim Souper war's — Hans beſprach mit 
mir aufs Angelegentlichſte den Feldzug, welchen 
ich mit dem morgigen Tage wider alles Jagdbare 
ſeiner Gefilde eröffnen wollte — als Frau Me⸗ 
litta plötzlich fragte: 

„Sag' einmal, mein liebes Männchen — da 
Du gerade bei der Jagd biſt — unſer werther 
Herr Gaſt fragte gelegentlich ſeines erſten Ber 
ſuches, ob Du Dich nach einer gewiſſen Tigerkatze 
entſinnen könnteſt. Was hat es damit für eine 
Bewandtniß “ 

Hans ſchaute verdutzt in das unſchuldsvoll 
lächelnde Antlitz feines holden Weibchens — aber 
nur für einen Moment; dann lehnte er ſich be · 
haglich in feinen Seſſel zurück, blinzelte mir ver⸗ 
fiodlen zu — jo etwa; paſſ' mal auf, jetzt geht's 
los! — und bemerkte hierauf: 

„Ja, Herz, die Geſchichte ifi bald erzählt. 
Und Du wirft darin Deinen Hans als Helden 
kennen lernen.“ 5 

„O, ich bin aufs Aeußerſte geſpannt.“ 

Mich beſchlich ein unbehagliches Gefühl, allein 
ein bannender Blick aus ſchönen Augen ließ mich 
ſchweigen. N 

Hans blies aus ſeiner Havanna ein paar 
kunſtvolle Ringe in die Luft, zwirbelte die 
Spitzen ſeines martlaliſchen Huſarenſchnurrbartes 
unternehmend in die Höhe — gerade wie in ſei⸗ 
ner Lieutenantszeit — und begann ſodann: 

„Es war während der großen Korpsmanö⸗ 
ver drüben im Poſenſchen. Wir hatten wieder 
einmal nach Herzensluſt manöverirt und attackirt 
und eilten endlich beſtaubt, hungrig und durſtig, 
aber doch ſtolzer Haltung in das zu unſerem 
Quartier beſtimmte Städtchen ein. Wie hieß es 
doch gleich?“ — mit fragendem Blick auf mich 
— „auch vergeſſen!? Nun, nomina sunt odiosa. 
Genug, als wir auf den kleinen Markplatz kamen, 
fanden wir daſelbſt einen fürchterlichen Aufruhr 
— Durcheinanderrennen. Hilferufe. Eine halbe 
Stunde vor unſerer Ankunft war nämlich eine 
Menagerie angelangt — —“ 

Eine Menagerie 7“ klang's ſtaunend von 
Frau Melittas rofigen Lippen. \ 
Eine große Menagerje mit Löwen, Bären, 
die Beſtien alle heißen mögen, 
deren Photographien es bei dem Befißer zu kau⸗ 
fen gab. Doch zur Kataſtrophe. Das Pracht⸗ 
eremplar der brüllenden und knurrenden Kollel⸗ 
tion, ein herrlicher, bengaliſcher Königstiger, war 
eben, als wir um die Ecke bogen, ausgebrochen. 
Der Himmel mag wiſſen, wie es zugegangen, die 
Thatſache bleibt: plößlich ſtand das Unthier im 
Freien. Ha, das war ein Anblick, die Beſtie 
nun in ihrer ganzen, furchtbaren Majeſtät zu 
ſehen, zum Sprunge geduckt —“ 

Eiskalt überlief's mich, verſtohlen verſuchte 
ich dem Zreunde mit Händen und Augen zuzu- 
winken, umſonſt! Der Uaglückſelige, er faßte 
meine Warnungs zeichen als Exmunterung auf. 

Ein lauernder Blick aus Frau Melittas halb⸗ 
geſchloſſenen Augen ſtreifte den Gemahl. 

„Aber das iſt ja ſchauerlich, weiter, weiter !“ 

ans war ganz in ſeinem Elemente, mei⸗ 
nem Fehden Blicke antwortete nur verſchmitztes 
Schmunzeln. . 

„Wie die greuliche Tigerkatze auf einige zwan⸗ 
zig Schritt herangekommen, wendet ſich mein Ritt⸗ 
meiſter zu mir: 

„He, Wolkenhof — ſchönſte Gelegenheit zu 
zeigen, daß muthiges Herz in Ihrer Bruſt ſchlägt!“ 


* fi 
hänen und wie 


ne Tugeblatt. 


„Haha! Das war natürlich Waſſer auf meine 
Mühle. Ich ſalutire, gebe meinem ſchnaubenden 
Braunen die Sporen und ſprenge direkt auf den 
exotſſchen Gaſt zu.“ 

„Und Du hatteſt gar keine Furcht?“ 

„Furcht? Aber ich bitte Dich, Melitta, da 
kennſt Du Deinen Hans ſchlecht. Meinen Re⸗ 
volver in der Rechten, den Säbel für alle Fälle 
in der Linken, ſo näherte ich mich der Beſtie, die 
den Rachen weit aufgeſperrt — —“ 

„Rachen ? — aber Hans, ſo ein niedliches 
Kätzchen und — —“ 

Da gerleth Hans in Eifer. 

„Niedliches Kätzchen? — ja, ich bitte Dich 
— haft Du noch nie im Leben einen ausgewach⸗ 
ſenen bengaliſchen Königstiger geſehen? Das 
kommt davon, wenn Ihr Frauen ſo wenig von 
der Welt ſeht. Ich will Dich bei unſerem näch⸗ 
ſten Beſuche in Berlin einmal in den Zoologſſchen 
Garten — —“ 

Sie legte beſchwichtigend die kleine Hand auf 
den Arm des Erzürnten, um ihre Lippen ſpielte 
ein bezauberndes Lächeln. 

„Nun, nun, fahre nur fort — alſo Rachen!“ 

„Und darinnen das ſchrecklſche Gebiß, mit 
welchem die Natur fo ein Geſchöpf ausgerüſtet 
große, blutrothe Zunge.“ 

„Sag' einmal, mein Herzenshans“, klang es 
in den ſüßeſten, einſchmeichelndſten Tönen, „ſag' 
mir, hatte Dein Tigerkätzchen auch einen — 
Schnurrbart!“ 

Treuherzig ſchaute der Ahnungsloſe in ihr 
Geficht. 

„Schnurrbart? Komiſche Frage. Natürlich 
ee fie einen Schnurrbart, wie alle Tiger⸗ 
atzen. 

b Frau Melitta erhob ſich langſam; das Haar 
ſträubte ſich mir zu Berge, als ich ſie verſtohlen 
an ihrer Taſche neſteln ſah. 

„Und der Schluß der Tragödie?“ 

„Alſo — wie ich mir Rachen, Gebiß, Schnurr⸗ 
bart genug angeſehen — —“ 

„Da bateſt Du das Kätzchen um ſeine Pho⸗ 
tographie 7!“ 

Und urplötzlich hielt ſie das Bild vor die 
Augen des Herrn Gemahls, und es war gut, daß 
ſein Sitz eine ſtarke Lehne hatte, ſonſt wäre Hans 
auf den Rücken gefollen. 

Ueber das Nächſtfolgende ſchweigt des Sän⸗ 
gers Höflichkeit. 

Als wir dann allein waren, betrachteten wir 
uns lange noch mit verſtörten Blicken. 

„Haus, Hans, wie konnteſt Du nur dieſes 


ſchreckliche Lügengebäude — —“ 


Ein tiefer Seufzer. 

„Sie ſollte ja von meinen früheren Herzens⸗ 
affären nichts erfahren. Hab' ich denn ganz ver⸗ 
geſſen, Dir rechtzeitig milzuthellen, daß fie eifer⸗ 
ſüchtig — To ſchrecklich eiferſüchtig und mißtrauiſch 
iſt! Und ich ſuchte mich bisger immer als die 
petſonifizirte Unſchuld zu geben.“ 

In dieſem Augenblick reifte in meinem In⸗ 
nern ein feſter Entſchluß. Wenn mich Gott 
Hymen einmal in ſein Joch kriegt — dann will 
ich der Erwählten doch lieber ſelber all' meine 
kleinen Erlebniſſe erzählen 


Sechs mal. 
Skizze von Marie Stahl. 


„Tante Ding, ich kann es nicht begreifen!“ 

„Was denn, mein Junge?“ 

„Daß Du nicht geheirathet haſt.“ 

Er war in feine Tante verliebt. Der acht⸗ 
zehnjährige, hochaufgeſchoſſene Primaner, mit dem 
weißblonden Flaum auf der Oberlippe, in ſeine 
zwanzig Jahr ältere Tante. 

Es wäre ihm nie eingefallen, ſie eine alte 
Schachtel zu nennen, wie die zehn Jahre jüngere 
Paſtorstochter gegenüber, mit der langen, flachen 
Taille und dem Sanſtmuthsſcheitel. 

Tante Claudine ſah von Weitem aus wie 
ein junges Mädchen, und wenn auch in der Nähe 
ihr verblühtes Geſicht die Spuren ihrer achtund⸗ 
dreißig Jahre trug und alle Friſche der Jugend 
verloren hatte, ſo zeigten doch die feinen, blaſſen 
Züge, in denen die großen, dunklen Augen jo 
ſchelmiſch übermüthig blitzen und träumeriſch fin⸗ 
nen konnten, einen unwiderſtehlichen Reiz und 
ihre ſchönen, ſchlanken Hände mit den eleganten 
Bewegungen waren geradezu bezaubernd. 

Wie entzückend ſie daſaß in ihrem weichen, 
faltigen tea-gowu, die Hände nachlaſſig im 
Schooß verſchlungen, den Kopf ein wenig zurück⸗ 
gebogen, an den dunklen Sammetpolſtern des 


Seſſels lehnend, angeſtrahlt von der röthlichen 


Ofengluth. 


ſchloſſen, uns den ganzen Tag nicht ſehen zu 
laſſen. 

5 Wir nahmen unſer Lieblingsſpielzeug, Domino 
und Papierpuppen zum Ankleiden, außerdem 
Aepfel und rohe Mohrrüben als Mittagbrot mit 
auf den Heuboden und richteten uns dort häus⸗ 
lich ein. 

1 Unſer Verſteck wurde ſedoch verrathen, plößz⸗ 
lich knarrte die Leiter, die zu uns führte, unter 
einer ſchweren Laſt, und da kam der Lieutenant. 

„Das iſt ja koloſſal gemüthlich hier bei Euch,“ 
ſagte er, und warf ſich lang ins Heu, „etzt wollen 
wir mal ordentlich herumkobolzen.“ 

Ada lief davon und ſprang die Leiter hinun⸗ 
ter, aber ich faßte mir ein Herz und warf ihm 
große Hände voll Heu ins Geſicht. 

und nun lieferten wir eine Schlacht, ich 
Knirps gegen den Rieſen Goliath, der Glieder 
hatte wie ein Mammuth, ganz kurzgeſchorene 
e . Haare und große, rothe, abſtehende 

hren. 

Wir fahen zuletzt beide wie H’ubündel aus, 
waren kochgar und außer Athem. Da ſetzten wir 
uns friedlich hin und ſpielten Domino auf einem 
alten Querbalken. Er wollte mich endlich die 
Leiter hinunter tragen, aber ich zierte mich und | 
ſprang fo ſchnell die Sprofien hinab, daß ich aus. | 
glitt und mir auf der Scheunendiele die Hand 
aufſchlug. 

Es that ſehr weh, aber er band ſein Taſchen⸗ 
tuch herum, nachdem et die Schramme forgfältig 
unterſucht hatte, und das war furchtbar inte⸗ 
reſſant. Ich kam mir unbändig wichtig vor und 
war bis über die Ohren in den ſemmelblonden 
Rieſen verliebt, dem ich nur bis an die Knie 
reichte. 

Den Reſt des Tages kokettirte ich mit ihm 
und es machte ihm fo viel Spaß, daß er fich 
immer mit mir beſchäftigte. Dabei geſtattete 
ich ihm nicht, mich wie ein Kind zu behandeln; 
er durfte ſich keinerlei Freiheiten herausnehmen, 
ſondern mußte mir den Hof machen, als ſei ich 
eine erwachſen Dame. Nur die verletzte Hand 
durfte er öfter unterſuchen und friſch verbinden, 
und das war Außerft amüſant. 

Am folgenden Morgen ſehr früh rückte die 
Einquartierung aus. Ada und ich lagen noch in 
unferen Betten, als unten auf dem Hof zum 
Sammeln geblaſen wurde. 

Ada ſchlief, aber ich konnte dem Wunſch 
nicht widerſtehen, meinen Freund noch einmal zu 


ſehen. 
Mühſelig bekleidete ich mich mit den noth⸗ 
wendigſten Hüllen und ſchlüpfte in den Corridor 
hinaus. 

Er kam ſporenklirrend aus ſeinem 
und war wohl etwas überraſcht, als 
hinter dem Treppenpfeiler hervor 


immer 
ch ihm 


eine kleine, 


zitternde Hand entgegenſtreckte. 


„Ach meine kleine Freundin!“ ſagte er und 
beugte ſich zu mir herab: er mußte Mic tief 
bücken. f 

Da beſchlich mich das erſte große Gefühl 
meines Lebens. 

In heißer Aufwallung ſchlang ich beide Arme 
um ſeinen Hals, und er nahm mich an ſeine 
große, breite Bruft und küßte mich immer und 
immer wieder. 

Und als er zum Thore binausritt, grüßte 
er mit dem Degen hinauf nach einem Giebel⸗ 
fenfter, wo ein verweintes Kindergefiht hinter 
dem Vorhang hervorlugte. 

Ich habe noch lange in mein Kiſſen hinein⸗ 
geſchluchzt, und es war mir ganz gleichgültig, daß 
ich Schelte bekam, weil ich barfuß und kaum be⸗ 
kleidet hinausgelaufen war. 

Das war meine erſte Liebe.“ 

Erzähle weiter, Tantchen, es hört ſich ſo 
hübſch zu.“ 

„Ja, dann kam Vetter Erich. Du weißt, 
jeder Couſin iſt einmal in eine Couſine verliebt, 
und Erich und ich hatten immer Mann und 
Frau geſpielt. Als ich zehn Jahre alt war, kam 
er aufs Gymnaſtum. 

Dann ſchrieb er mir Briefe, die ſtets anfin⸗ 
gen „Wie geht es Dir?“ Auf Briefbogen mit 
Roſen, ſich ſchnäbelnden Tauben oder verſchlun⸗ 
genen Händen bemalt, und ſchickte mir wohl⸗ 
riechende Gratulationskarten zu Neujahr und zum 
Geburtstag. In den erſten Ferien verlobten wir 
und, Wir waren mit vielen Oakels, Tanten, 
Veitern und Coufinen zum Logirbeſuch bei den 
Großeltern, da wurden Partien auf großen Lei⸗ 
terwagen gemacht, Picknicks arrangirt und Abends 
im Gartenſaal Geſellſchaftsſpiele geſpielt und ge⸗ 
tanzt. Es gab von Morgen bis Abend tauſend 
Gelegenheiten für einen Veiter, feiner Coufine 
raſend den Hof zu machen. Zu allererſt täglich 


die ſchönſten Roſen früh aus dem Garten holen, 


Draußen rieſelte ein irübſeliger Herbſtregen | bei allen Spaziergängen und Fahrten nicht von 


gegen die Scheiben, aber bei Tante Dina war es 
mollig. f - 
Ein füßer Veilchengeruch wehte durch das 
ganze Zimmer, und träumeriſch ſank die Dämme⸗ 
rung hernieder. 
Der Neffe ſaß rittlings auf einem Rohrſtuhl 


ſeiner Tante gegenüber; die verſchränkten Arme 


und den Kopf darauf geſtützt, ſah er ſie mit 
glühender Bewunderung an. 

„O, Du dummer Junge, Du wirſt noch 
manches begreifen lernen im Leben.“ 

„Tante — Tante Dina, haft Du nie ger 
liebt?“ 

„Sechsmal wenigſtens, lieber Willy.“ 

Willy ſah namenlos beſtürzt aus, aber in 
Tante Claudinens Augen ſtand ein Lächeln, das 
fie verjüngte. 

„Zum erſten Mal, als ich ſieben Jahre alt 
war. Ich kann mich deſſen noch ſo lebhaft erin⸗ 
nern, als ob es heute wäre. Ich war bei Groß ⸗ 
papa auf dem Lande zum Beſuch. Da kam Ein⸗ 
quartierung, ein Major und ein Lieutenant. 

„Ada, meine zehnjährige Couſine, und ich 
fürchteten uns vor den Fremden, und wir be⸗ 


ihrer Seite weichen, bei den Spielen im Freien 
ſich faft Hals und Beine brechen, um fie zu ha ⸗ 
ſchen, Abends nur mit ihr tanzen, bei den Rin⸗ 
gelſplelen ihr die Hände drücken, bis ſie leiſe 
quiekte und tauſend andere ſüße Thorheiten. Hin⸗ 
ter der alten Scheune im Mondſchein ſagte er 
mir erſt auf griechiſch, dann auf lateiniſch und 
endlich auf franzöſiſch „ich liebe Dich,“ aber es 
gehörten drei weitere Mondſcheinabende und end» 
loſes Flehen von ſeiner Seite dazu, bis ich ihm 
Gegenliebe geſtand. Und das geſchah endlich 
im Milchkeller, wo er mich beim Buttern er⸗ 


wiſchte. 


Ach, aber — wie trügeriſch find Weiberher⸗ 
Ich wurde ihm treulos. 

Als ich vierzehn Jahre alt war, beſtrickte 
der Heldentenor unſeres Stadttheaters meine er⸗ 
regbare Phantafie. 

Ich war zum erſten Mal in der Oper und 
hörte den „Trovatore“. Ich war überwältigt. Herr 
Bumke, ſo hieß der edle Troubadour, war fortan 
das Ideal, meiner Träume. Daß er Familien⸗ 
vater war und außerhalb der Bühne bereits eine 
ſtarke Glaße zur Schau trug, beeinträchtigte meine 


zen. 


227. 


Schwärmerei nicht, die übrigens von zwei M 
ſchülerinnen meiner Klaſſe getheilt wurde. 

Wie fo manches Mal haben wit drei im kal 
ten Winterſchnee geſtanden, um ihn zu ſeinen 
Proben und Vorſtellungen gehen zu ſehen, und 


ganze Bände glühender Gedichte häuften ſich im 0 


Geheimſchubfach meines Schreibtiſches, in denen 
der dicke Bumke bald als Schwan und bald als 
Nachtigall beſungen wurde. Monate lang haben 
wir unſer Taſchengeld geſpart, um Billets zum 
„Lohengrin“ und einen Rieſenlorbeerkranz erſchwin⸗ 
gen zu können. 

Das war ein großer Abend. 

Ich glaube kaum, daß irgend etwas im ſpä⸗ 
teten Leben der Ekſtaſe gleich gekommen iſt, mit 
der ich Bumke das Schwanenlied fingen hörte, 
und der Gipfelpunkt aller Wonne war der Mo⸗ 
ment, als der Theaterdiener nach dem zweiten Act 
Bumke unſeren Lorbeerkranz auf offener Bühne 
überreichte, mit der großen roſenrothen Atlas 
ſchleife, auf der in Gold gepreßt ſtand: „Dem 
großen Sänger von drei Verehrerinnen.“ 

Dafür hatte ich mir drei Monate lang keine 
Frühſtücksſemmel und kein Obſt gekauft. Aber 
auch dieſe Liebe war vergänglich. 

Auf Bumke folgte während der Confirma⸗ 
tions zeit der lange, blonde Hülfsgeiſtliche mit den 
Johanneslocken, der uns deutſche Literaturſtunde 
gab und furchtbar ſtreng war. Als Meta Müller 
einmal mit einem ſchiefen Scheitel in feinen Un. 
terricht kam, ſchickte er ſie nach Haufe, und fie 
mußte zehnmal den Bibelſpruch „Euer Schmuck 
fol nicht auswendig ſein mit Haarflechten u. f. 
w.“ aufſchreiben. 

Ich trug in jener Zeit keine Broſche und 
keine bunte Schleife mehr, ich wollte Diakoniſſia 
werden und vergoß bittere Thränen über die Ver⸗ 
derbthelt meiner älteren Schweſtern, als dieſe einen 
Ball beſuchten. 

Später war ich noch einmal in Großpapas 
Inſpector verſchoſſen, obgleich ich ihn immer nur 
von weitem zu Pferde ſah und kaum drei Worte 
mit ihm geſprochen datte. Aber er ſaß gut im 
Sattel und war ein ſchneidiger Reiter. 

Ich bildete mir ein, daß er raſend in mich 
verliebt ſei — er hatte mich einige Male ſo ei⸗ 
genthümlich angeſehen, und das genügt vollkom⸗ 
men für eine ſiebzehnzährige Phantaſie — darum 
war ich ſehr enttäuscht, als er ſich mit der dicken 
Wirthſchaftsmamſell verlobte. 

Tante Claudine ſchwieg und ſchürte mit dem 
zierlichen, vernickelten Feuerhaken die Gluth. 

„Und dann, Tantchen — wer war der 
Sechste ?* 5 

„O, Du Nimmerſatt, mußt Du denn alles 
wiſſen 7 Biſt Du noch nicht überzeugt, daß Deine 
würdige alte Tante ein Ausbund warf 

„Tante Dina, das waren ja alle nicht die 
Rechten — ich möchte ſo gern etwas von ihm 
wiſſen.“ 10 

„Der Rechte iſt für mich nie gekommen,“ 
ſagte Dina und verſchränkte die weißen Hände 
hinter dem feinen Kopf. 

„Aber Du biſt ihm doch einmal im Leben 
— irgendwie und irgendwo, das glaube ich 
gewi 


Ja, ich bin ihm begegnet,“ ſagte Dina, wie 
in die weite Ferne blickend, „manchmal glaube ich, 


es war nur ein Traum. Da war das Meer — 
das ewige gewaltige Meer mit feinem Wogenrau⸗ 
ſchen wie Orgelton und Donnergrollen. Da wa⸗ 
ren die wilden, ſchauetlichen Klippen und die 
ſtillen, verſteckten Buchten, über denen der Nebel 
braute. In dem enkzückenden Strandleben mit 
dem geheimnißvollen Zauber der Meeresferne, mit 
dem Grauen ſeiner Sturmnächte und der großen, 
feierlichen Monotonie der Einſamkeit, begegnete 
er mir zum erſten Mal. Und da waren wir 
Beide in der großen Natur allein unter vielen 
Menſchen. Bald waren wir allein auf der Welt 
für einander. Sein großes, gutes Herz, ſein ſon⸗ 
niges Gemüth zauberten ewigen Frühling um mich 
herum. Von Liebe hatten wir uns noch nie ge⸗ 
ſprochen, aber wir wußten ganz genau, daß wir 
uns gegenfeitig nothwendig waren wie das täg⸗“ 
liche Brot, wie die Luft, die wir athmeten. 

Eines Tages, an dem ich mein großes, un⸗ 
faßbares Glück kaum ertragen konnte, begegnen 
uns zwei Damen auf der Strandpromenade, eine 
alte und eine jüngere. 

Die Alte fällt ihm ohne Weiteres um den 
Hals und ſchiebt darauf die Junge in ſeine Arme, 
und et ſah aus wie Jemand, dem fein Todesur⸗ 
theil geſprochen wird. Die junge Dame war 
hör, aber fie hatte ſeltſam kalte, blaßgraue Au⸗“ 
gen und den langen ausdrucke loſen Unterkiefer der |' 
Engländerinnen. | 

Von jenem Augenblick an war mein Glück 
todt, ich hatte ihn verloren. Die beiden Damen 
ließen ihn nicht mehr aus ihrer Mitte. 

Später erfuhr ich, daß er dem Vater der 
jungen Engländerin fein ganzes Vermögen und |: 
ſeine Exiſtenz verdankte. Dafür ſolte er die |: 
Tochter heirathen, und fein Verſuch, fi frei zu] 
machen, mißglückte. Die junge Dame war eine 
ſtrenge Gläubigerin, die eine Ehrenſchuld zur rech⸗ 
ten Zeit einzufordern verſtand, grade in dem Au⸗ 
genblick, als fie ſelbſt ihr Vermögen verloren Jı 
hatte. Da mußte er ſie heirathen. 

Und nun weißt Du, warum Deine Tante |: 
eine alte Jungfer wurde, mein Junge, biſt Du 
nun zufrieden?“ 

„O, Tante Dina, Du biſt keine alte Jung⸗ 
fer, Du einziges, bezauberndes Tantchen l“ rief 
der Primaner, indem er nach den ſchlanken Hän⸗ 
den haſchte, um fie zu küſſen. 5 

Tante Dina gab ihm einen tüchtigen Klaps 
auf die Wange. | 

„Nun mach, daß Du nach Haufe kommſt und 
ſtecke die Naſe in Deinen Kenophon oder Horaz. 
Ich erwarte meine Freundinnen, die Confiſtorial⸗ 
räthin und die Frau Kreisgerichtsrath zum Whiſt⸗ 
Kränzchen.“ 
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Belletriſtiſcher Theil. 


„Ich war es, ja“ — ſagte fie roth übergoſſen und blickte auf 
ihre Hände, die einen Pfirſich zertheilten. 

„Und ſind es jetzt nicht mehr, obgleich Sie dem großen Manne 
gerade im Augenblick ſo viel zu danken haben?“ 

Ines fühlte, wie ihn ihre ſich ſteigernde Verwirrung befremdete, 
wie er ſich dieſelbe deuten konnte — mußte. Ihre Stimme bebte 
vor innerer Erregung, als fie erwiderte: „Von ſeiner Geſchicklichkeit 
und Intelligenz habe ich gewiß keine zu hohe Meinung gehabt, im 
Uebrigen aber“ — ſie ſtockte. 

Es trat eine kleine Pauſe ein, denn auch Fahrenholz blieb ſtumm. 
Er ſaß in vorgebeugter, lauſchender Haltung da, im Auge eine fie⸗ 
bernde Spannung. Gegen die eben noch ruhig athmende Bruſt 
klopfte das Herz zum Zerſpringen. 

„Im Uebrigen“, nahm Ines endlich das Wort, indem ſie ſich 
gewaltſam zu bezwingen ſuchte, „habe ich wohl zu groß von ihm 
gedacht. Es liegt etwas Grauſames in ſeiner Nakur — Härte und 
Egoismus.“ 

„Welcher Menſch hat keine Fehler?“ 

„Kein anderer Fehler kann aber an einem Arzte ſo abſtoßend 
wirken, als eben dieſer. Der rechte, echte Arzt iſt die Verkörperung 
der Selbſtloſigkeit. Er ſoll ja nicht blos zum Meſſias der Materie 
werden, er ſoll mit einem nicht nur aus der Wiſſenſchaft hervor⸗ 
gehenden, auch aus einem dem Herzen entquellenden Intereſſe tief in 
das phyſiſche Leben der leidenden Menſchheit hineindringen.“ 

„Dies Können und Wollen ſprechen Sie ihm ab?“ 

„Ja“, ſagte ſie ungewöhnlich feſt und blickte nun auf. Von den 
eben noch rothüberflutheten Wangen war alles Blut entwichen; fie 
ſahen bleich aus wie die Lippen, über die der Athem kurz und haſtig 
flog. Ganz plötzlich und unbewußt hatte ſie ſich ſelbſt ein Bekennt⸗ 
niß abgelegt. 

„Und Sie find jetzt erſt zu dieſer Anſicht gelangt?“ 

„Seit Kurzem, ja.“ 

„Ich fürchtete, auch ich würde nicht vor Ihnen beſtehen können 
— ich bin ein trockener, realiſtiſcher Vernunftmenſch —“ 

„Aber doch kein Taubſtummer“, fiel ſie ein, „der hart wird, weil 
kein Jammerton ſein Ohr erreichen kann.“ 

„Wie meinen Sie das?“ 

„Daß uns Härte nicht wundern darf, wenn das Gehör keine 
Macht mehr über unfer Gemüth ausüben kann. Der Profeſſor hat 
ſich auf die Stufe der Taubſtummen geſtellt. Die Sprache des 
Schmerzes und der Angſt findet ſein Ohr verſchloſſen. Der Arzt ſoll 
ſich wohl hart machen, aber nicht hart ſein.“ 

„Sie beurtheilen Robert ungewöhnlich ſtreng“, bemerkte Fahren⸗ 
holz ernſt, richtete ſich auf und ſtrich mit der Hand über die nach⸗ 
denkliche Stirn. Die beklemmte Bruft athmete freier. Er ſah Ines 
mit einem wunderbaren, tiefen, forſchenden Blick an. Hatte er in 
dieſer Stunde ein phyſiologiſches Räthſel gelöſt? Es trat wieder 
eine Stille ein, die jedoch für Beide nichts peinliches hatte. Er 
ſowohl wie ſie ſchienen ganz und gar von ihren Gedanken einge⸗ 
nommen zu ſein. Fahrenholz merkte Ines an, daß ihr Vertrauens⸗ 
bedürfniß mit irgend einer anderen inneren Gewalt im Kampfe lag. 
Endlich ſagte ſie: „Glauben Sie, daß in Robert die Eigenſchaften 
zu einem guten Ehemanne ſtecken, daß er ein Weib ſtark und zugleich 
zart zu lieben vermag!“ N 

Ein erſchrockener Blick traf ſie. Die Frage führte ſeine Com⸗ 
binationen auf Irrwege. Doch war er zu ehrlich und ſelbſtlos, um 
ſeine innerſte Ueberzeugung verleugnen zu wollen. Er war und blieb 
ein Verehrer des Profeſſors, mochte dieſer auch unbewußt zum Zer⸗ 


5 1 


Die Paradieswittwe. 


Roman von H. Palme-Payjen. 


130. Jortſetzung.] 
ſtörer ſeiner theuerſten Hoffnungen, ſeiner verſchwiegenſten Wünſche 
werden. 

„Nach der Richtung hin habe ich ihn noch nicht zu erforſchen 
geſucht“, antwortete er. „Aber warum daran zweifeln? Er hat 
uns ja keinen Grund dazu gegeben.“ 

„Darf ſich eine ehrliche Liebe zur Erreichung des Zwecks mit 
Intrigue verbinden und ſich ihre Freuden auf Schleichwegen 
erobern!“ 

„Es wäre nicht ſchön, aber begreiflich.“ 

„O, wie nachſichtig Sie ſind.“ 

„Und Sie, Fräulein Ines, wie ſtrenge.“ 

Sie ſah ihn mit der Ruhe reinen Denkens und Fühlens an. 

„Wenn es ſich um das Glück einer geliebten Schweſter handelt, 
kann man da ſtreng genug ſein?“ fragte fe und ſtand auf, um ſich 
abgewandten Geſichts an die Brüſtung des Balcons zu ſtellen. Sie 
ertrug in dieſem Moment nicht den Blick eines Menſchenauges. Nach 
einem kurzen Stillſchweigen, in dem ſie ſich geſammelt, ſagte ſie: 
„Ich darf Sie zu unſeren Freunden zählen, Herr von 
Fahrenholz?“ 

„Sie ehren mich dadurch — machen mich glücklich“, fiel er ein, 
von tauſend ſeltſamen, traurig⸗ernſten und wiederum gehobenen 
Empfindungen eingenommen. Das ernſte Mädchen da, das ihn kaum 
anzublicken wagte, das er ſelten oder nie leidenſchaftlich bewegt, eigent⸗ 
1 immer nur reſignirt traurig geſehen hatte, war ihm plötzlich mit 
allen ſeinen Gedanken und Empfindungen verſtändlich geworden, und 
daher wußte er auch, daß, 
Augenblicke litt. 

„Es kommt mir wie Verrath vor, wenn ich Ihnen, ohne dazu 
befugt zu ſein, Einblick in Ruths Herzenverhältniſſe gewähre. Aber 
ich weiß mir nicht zu helfen.“ 

„Vertrauen Sie mir, ſprechen Sie“, beruhigte er ſie gütigen 
Tones. „Alles, was Sie mir ſagen, bewahre ich ſtill in meiner 
Bru u 

N 86 möchte über Robert's Charakter Aufklärung haben, über 
ſein Leben, über Alles, was eine Frau wiſſen muß, um über ihre 
Zukunft entſcheiden zu können. Nie mehr als in dieſer Stunde 
habe ich eingeſehen, wie getrübt mein Blick, wie befangen mein eige⸗ 
nes Urtheil iſt. Ich will ihm — Robert — o gewiß nicht — 
ſchaden, erſt recht auch nicht meiner raſch handelnden Schweſter. 
Wir leben in dieſer Zeit ſo zu ſagen ohne Mutter, ohne deren Rath 
und Fürſorge. Mein Onkel kennt den Profeſſor nicht. Wer könnte 
ihn richtiger und gerechter beurtheilen als Sie. Seien Sie mir in 
dieſer Bedrängniß ein Freund und Vertrauter.“ 

Ihre Bewegung ergriff den ernſten Mann. 

Nicht nur ein Vertrauter Ihrer augenblicklichen Sorge, mein 
theuerſtes Fräulein“, entgnete er warm, „rechnen Sie zu ſeder Zeit 
auf mich als Ihren ergebenſten, treueſten Freund. Sie ehren mich 
unendlich dadurch, Sie beglücken mich“. Er hatte ſich erhoben. 
Dieſe Stunde berechigte ihn wohl, ihre Hand an ſeine Lippen ziehen 
und mit einem Kuß berühren zu dürfen. 

Ines hatte das Geſchick ihrer Schweſter dem beſten, zuver⸗ 
läſſigſten Menſchen anvertraut und zugleich an dem Lebenshimmel 
dieſes Mannes einen Stern aufgehen ſaſſen, deſſen hehres Licht ſeine 
eben noch dunkle Zukunft leuchtend erhellte. 


29. Capitel. 


Zweimal bereits hatte ſich unter den vielen Beſuchern, die ſich 
nach Adelheits Befinden perſönlich zu erkundigen wünſchten, ein Herr 


wenn es je gelitten hatte, es in dieſem 


gemeldet, deſſen Perſon und Name den Töchtern des Hauſes unbe⸗ 
kannt war. Das erſte Mal gab er an, er müſſe Frau Conſul 
Delfurth ſelbſt ſprechen, hätte etwas perſönlich zu übergeben, könne 
ſich nicht abweiſen laſſen. Die Erklärung der Dienſtboten, die 
Dame des Hauſes ſei ſchwer erkrankt, nahm er mit ſehr verſtimmter 
Miene auf und ſtellte ſich nach Kurzem nochmals wieder ein. Es 
traf ſich, daß dieſes Mal Ruth ſeinen Weg kreuzte, daß ſie ihn des⸗ 
halb eintreten laſſen und mit ihm ein Geſpräch anknüpfen mußte. 
Sie wußte a 

aller äußeren Eleganz und Gewandtheit machte er auf ſie eher den 
Eindruck eines Parvenu, als den eines gebildeten Mannes, und trotz 
einer ſicheren Sprechweiſe hatte ſeine Beredtſamkeit ihr nicht klar 
machen können, worauf ſein Beſuch und ſeine etwas aufdringliche 
Antheilnahme an der Erkrankung ihrer Mutter hinausging. Bei der 
Verabſchiedung notirte er auf einer Viſitenkarte feine Adreſſe und 
bat, indem er ihr dieſelbe überreichte, etwaige Mittheilungen „von 
der Frau Mama an ihn“ nach der Saulſtraße 6 zu ſenden. 


Inzwiſchen war der Monat September vergangen und mit ihm 


die ſchwerſte Leidenszeit, die Adelheid nun bald fünf Wochen an s 
Krankenzimmer gefeſſelt hatte. Sie begann allgemach wieder Theil 
zu nehmen an den Vorgängen in und außer dem Hauſe, empfing 
ſchon ab und zu Beſuche und konnte zu der einen und anderen Tages⸗ 
zeit, wenn auch ſchwankenden Schrittes, das Zimmer verlaſſen. Der 
ſtrengen, immer wiederholten Mahnung des Arztes, ihr, deren Kopf⸗ 
nerven äußerſter Schonung bedurften, jegliche, auch die gering⸗ 
fügigſte Erregung fern zu halten, wurde auf das Gewiſſenhafteſte 
Folge geleiſtet, und Ruth erſchrack einigermaßen, als ſie heute bei 
Erwähnung jenes aufdringlichen Beſuchers auf ihrer Mutter Antlitz 
eine offenkundige Beſtürzung wahrnahm. Wenn ſie doch geſchwiegen 
hätte! Sie wollte nun ſogleich auf andere Dinge überſpringen — 
vergeblich: Adelheid wünſchte Alles zu wiſſen, jedes der geſprochenen 
Worte, und welche Miene der Herr zu dieſer und jener Erwiderung 
Ruths gemacht habe, woran ſich dann noch mancherlei Fragen reihten, 


ſo daß Ruth mit ihrem ſchnell faſſenden Köpfchen bald genug 


merkte, zu welcher Kategorie dieſer Mann mit dem vollblütigen Ge⸗ 
ſichte, den breiten lächelnden Lippen und den umherfuchtelnden Hän⸗ 
den zu zählen ſei. Sie bereute unausſprechlich, von ihm geſprochen, 
ihre Mutter dadurch beunruhigt zu haben. In dieſer Stunde ſah 
ſie zum erſten Male nach langer Zeit wieder auf deren nicht mehr 
ſo vollen, doch noch ſanft gerundeten Wangen ein feines Roth auf⸗ 
ſchimmern, das ſo lange Zeit darauf haften blieb und nur der inne⸗ 
ten Erregung zugejchrieben werden konnte. 

Beide befanden ſich in Erkerzimmer. Adelheid lehnte in einem 
mit Kiſſen und Decken verſehenen Seſſel am Fenſter. In ihrer 
Bläſſe, Zartheit und Ruhe ähnelte ihr früher ſo heiteres Geſicht 
augenblicklich dem der ernſten Ines ein wenig. Sie trug ein helles 
Morgenkleid von mattem Lila, auf dem Kopfe ein Spitzenhäubchen, 
das die geheilte Wunde, welcher eine der ſchönen, braunen Haarwellen 
zum Opfer fallen mußte, verdeckte. Die Leidenszeit hatte ihr nur 
die blühende Kraft und Fülle, nicht die Schönheit geraubt. An Ruth 
aber bewährte ſich die Urkraft der Jugend und einer geſunden Natur. 
Ein paar Wochen Ruhe hatten genügt, ihrem Körper verſchwende⸗ 
riſch zurückzuerſtatten, was die Pflege der Mutter und Sorge um fie 
demfelben geraubt. Aber ſonderbar, trotz der ſchimmernden Blüthe 
ihrer Wangen und der reinen Klarheit ihrer Augen ſchaute ſie doch 
anders in die Welt hinein als dazumal. Es war etwas Neues, 
Fremdes an ihr, in den Geſichtszügen, auch im Weſen, etwas, das 
der Eine und Andere — auch die Mutter — bereits vor der Krank⸗ 
heit gemerkt, kleine Abweichungen ihrer früheren Art, ihres ſchwung⸗ 
haften, gelegentlich auch übermüthigen Naturells, was ſich jetzt aber 
noch viel mehr ausgeprägt hakte, ohne daß man hätte ſagen 
können, worin dieſe Veränderung eigentlich beſtand. Sie zeigte ſich 
nicht ſentimental und doch weich und leicht gerührt. Nicht reſignirt 
— gegen jegliche Reſignation hatte ſich von ſeher ihr ganzes Inneres 
aufgelehnt — und doch zuweilen ſetzt jo ſanft, als hätte fie mit der 
Selbſtbeſcheidung einer Nora einen Bund geſchloſſen. Nicht trotzig 
und auflehnend, doch oft ſo feſt und beharrlich in dem was ſie ſagte 
und that, wie der eiſerne Wille eines unbeugſamen Männerkopfes. 
Ein Gemiſch großer, weiter Gefühle ſchwellte ihre Bruſt, ernährt, 
erwärmt durch die ängſtlich verſteckt gehaltene, niedergedrückte, aber 
nicht auszulöſchende Flamme einer ſtillen, langſam anwachſenden 
Leidenſchaft. Dementſprechend hatte ſich auch ihr Aeußeres verändert. 
Ihr lebhafte Auge, das ſo luſtig und ſo befehlend, zugleich aber auch 
ſo warm blicken konnte, zeigte nur ganz ſelten mehr den berühmten 
Sonnenſchein, dann nur, wenn irgend ein inneres Feuer zu ſprühen 
begann, und in dem Fall konnte man nicht mehr von einem lachen⸗ 
den Glanz reden. Sie kannte ihrer Mutter liebes Antlitz natürlich 
genauer als ihr eigenes, das ihr doch nur zeitweiſe im Spiegel 
entgegenſah; trotzdem ward ſie nicht müde, es in letzter Zeit wieder 
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recht, was ſie aus dem Herrn machen ſollte. Bei 
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und immer wieder anzuſchauen, als wär's ein neues, fremdes Bild, 
das auf ſie einen großen Eindruck gemacht hatte. Sie ſtarrte ſie 
oftmals ſo unverwandt an, daß Adelheid manchmal fragte: „Was iſt 
an mir — warum betrachteſt Du mich ſo?“ Dann konnte ſie 
uſammenſchrecken und verlegen werden. Während des heutigen Ge⸗ 
ſpräche war's auch einmal der Fall. Der Name Günther fiel, und 
von dem Augenblick an hingen Ruths eben noch träumeriſch in die 
Ferne gerichtete Augen wie feſtgebannt an Adelheids Munde. 

„Haſt Du auch eben zugehört?“ fragte die Mutter, „Du biſt 
oft ſo zerſtreut, Ruth.“ 

„Ich ſoll mit Onkel Günther 
der Herr doch Mama?“ 

„Menke.“ 

„Von dieſem Menke reden und es zu vermeiden 
Beide zuſammentreffen, nicht wahr?“ 

Adelheid neigte bejahend den Kopf, 

„Ich kann es Dir ja ſagen, Du behältſt es für Dich. Bei 
dieſem Menke eben habe ich die letzten Anleihen gemacht, und das 
würde Onkel Günther vielleicht nicht billigen. Das iſt's.“ 

„Ich glaube auch nicht, daß er ſich wieder ſehen läßt — er 
erwartet ja Deine Mittheilungen, Mama.“ 

Adelheid blickte auf ihre Hände nieder. 

„Sollte es trotzdem geſchehen ſo vermeide auch Du ihn Ruth“, 
ſagte ſie, ohne die Augen zu erheben. 

„O, ich werde ſchon mit ihm fertig werden. Er war ſehr 
freundlich gegen mich und behauptete, ich hätte eine fabelhafte Aehn⸗ 
lichkeit mit Dir.“ 

Der matte roſa Schimmer auf Adelheids Wangen vertiefte ſich. 
Sie mochte bei ihren vielen Fehlern oft genug Grund gehabt haben, 
ſich vor ihren Töchtern zu ſchämen, und hatte trotzdem niemals dieſe 
Empfindung kennen gelernt. In dieſem Augenblick aber, wo ſie den 
reinen Blick ihres Kindes auf ſich gerichtet fühlte, wußte ſie mit 
einem Male, was Scham war. Sie rückte mit dem Kopfe unruhig 
auf den Kiſſen hin und her. 

„Ich möchte nicht, daß Du ihn wieder empfängſt“, betonte ſie, 
„andererſeits auch nicht, daß er ſchroff abgewieſen wird. Ich — 
wir“ — verbeſſerte ſie, „müſſen uns ihm erkenntlich für ſeine zwei⸗ 
malige Hilfe erweiſen.“ 

„Ja, wie ſollen wir das machen?“ Nur, daß wir ihn nicht 
grob behandeln, das iſt doch zu wenig“ entgegnete Ruth 
unſchuldig. 

„Zu wenig — ja“, wiederholte Adelheid und ſchloß nun die 
Augen ganz, als befiele ſie plötzlich eine Mattigkeit. 

„Wir wollen nicht mehr von Geldſachen ſprechen“, 
„es greift Dich an, Mama,’ 

un das noch — iſt das Pferd bezahlt?“ 


nicht von dieſem — wie heißt 


ſuchen, daß 


bat Ruth, 


„Ja. 

„Und was noch mehr?“ 

„Ines hat eine ganze Anzahl größerer und kleinerer 
Rechnungen erledigt und ſich dabei nach den Daten gerichtet.“ 

„Das war verkehrt. Nicht die Daten — allein die Perſon des 
Kaufmannes mußte Euch maßgebend ſein, die geringere oder größere 
1 des Einen und Anderen. Ihr habt doch nicht Alles ver⸗ 
ausgabt!““ f 

„Wir reichten nicht einmal damit aus.“ 

„Ihr hättet nichts bezahlen dürfen, ehe Onkel Freborn unſere 
Gelder geſandt hatte.“ 

„Die find da — aber nicht mehr als das Gewöhnliche.“ 

„Und kein Brief von ihm — keine Antwort?“ 

„Dein letztes Schreiben an ihn kam uneröffnet mit dem Ver⸗ 
merk zurück: Adreſſat verreiſt.“ 

„Das iſt fatal.“ 

Es trat eine kleine Pauſe ein. Dann richtete Adelheld ſich auf 
und ſah bf mit einem prüfenden Blick an. 

„Du haſt mir noch nichts von dem Prinzen erzählt.“ 

„O doch — Du weißt es nur nicht mehr.“ 

„Nun, was denn?“ 

Ruth ließ ihre Handarbeit, die ihr läſſig im Schooße gelegen 
hatte, fallen und bückte ſich, dieſelbe aufzunehmen. Dabei war ihr das 
Blut zu Kopfe geſtiegen. Adelheid ſah Pupurröthe auf ihren 
Wangen. 

„Er hat ſich wiederholt nach Deinem Befinden 
laſſen, mehrere Blumenkörbe geſchickt und iſt einmal auch ſe 
gekommen.“ 

„Ihr habt ſeinen Beſuch angenommen?“ 

„Wie konnten — durften wir das? Zufällig war Onkel Gün⸗ 
ther Tall der führte ihn in den Salon und unterhielt ſich 
mit ihm.“ 


1 


bſt 


(Sortjegung folgt.) 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


> 
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— Thalia Theater. Eine der effekt⸗ 

pollſten und gleichzeitig auch populärſten, mufika⸗ 

chen Schöpfungen auf dem Gebiete der Oper iſt 
Die Jüdin“. 

Der geniale Componiſt derſelben, Haley, 
errang ſich damit einen Sitz in der Academie 
Francaiſe und galt als einer der gefeiertſten Ton⸗ 
dichter ſeiner Zeit. 

Wenn unſere Direction es unternimmt, ein 
ſo bedeutendes Werk, wie es die große Oper: 
Die Jüdin! thatſächlich iſt, zur Aufführung 
zu bringen und zwar gleich zu Beginn der neuen 
3 ſo iſt ſie ſich ſicher wohl auch be⸗ 
wußt, die entſprechend bedeutenden Kräfte dafür 
zu beſitzen. 

Wie wir hören, ſoll denn auch der Vertreter des 
Juden „Eleazar“, Herr Milenz, dieſe Parthie 
ſowohl in geſanglicher wie ſchauſpieleriſcher Ber 
ziehung zu ſeinen beſten Leiſtungen zählen, ebenſo 
wie man uns Frl. Stifter als eine bedeutende 
Interpretin der Titelparthie bezeichnet. 

Rechnet man hierzu noch Herrn Boden» 
burg, den an großen Bühnen Deutſchlands er⸗ 
probten, tüchtigen Baiſiſten als „Cardinal 
Brogny“, ſowie die außerordentlich routinirie 
und ſtimmbegabte Coloraturſängerin Frau Nor ⸗ 
berte Hagen als „Eudoxia“, den mit ſym⸗ 
pathiſcher Stimme begabten Baritoniſten Herrn 
Starka als „Nau ge re den zum erſten 
Male auftretenden lyrſſchen Tenor Herrn Er» 
hard als „Fürſt Leopold,“ ſowie den in 
dieſer Saiſon zweifellos überraſchend guten Chor, 
ſo dürfen wir durch die heutige Aufführung dem 
Publikum einen wahrhaft großen Genuß in Aus⸗ 
IN ſtellen und zur rechtzeitigen Sicherung von 
Billets rathen. 

Hinſichtlich der Ausſtattung in decorativer, 
wie coſtümeller Beziehung ſoll alles geſchehen ſein, 
was zur Wahrung des Renommes einer größeren 
Bühne unbedingt e ei iſt, und N 125 

tſächlich auch das anerkannt gute, und für 
en Wen befonders zahlreich verſtärkte Or⸗ 
cheſter, unter bewährter Leitung eines Kapell⸗ 
meiſters von der Bedeutung des Herrn Veit, 
zum Gelingen des Ganzen weſentlſch beitragen. 

Als populäre Vorſtellung wird Montag zum 
3. und lezten Male der „Troubadour“ ge 
eben. Die bekannten billigen Eintrittspreiſe die⸗ 
fer Vorſtellungen werden ſicherlich ein außeror⸗ 
dentlich volles Haus herbeiführen, zumal auch 
in dieſer dritten Aufführung Fräulein Alice 
Deplanque wiederum die „Acucena“ fingen 
wird. 

— Im Eden⸗Theater finden heute aber⸗ 
mals zwei Vorſtellungen, Nachmittags und Abends 
ſtatt und können wir einen Beſuch derſelben er⸗ 
erneut angelegentlichſt empfehlen, denn es wird 
dort viel Schönes geboten. So müffen über die 
drolligen Leiſtungen des Bauchredners Herrn San⸗ 
dor mit ſeinen Puppen ſowohl Kinder auch Er⸗ 

wachſene herzlich lachen, und die übrigen, hier be» 
zit früher genannten Künſtler find 1 ae be⸗ 
müht, ſich die Gunſt des Publikums in immer 
höherem Grade zu erringen. Daß ihnen dies ge⸗ 
lingt, bewieſen unter Anderem die mehrfachen 
Hervorrufe, welche am Donnerſtag Herrn Dir. 
Schenk, dem trefflichen Verwandlungskünſtler Her. 
Lebrun und der Tänzerin Frl. Loſe zu Theil 
wurden. Die durch einen Lichtapparat erzeugten 
verſchiedenen Stoffmuſter des Kleides derſelben er⸗ 
regten die Sehnſucht aller anweſenden Dauen 
aufs Höchſte. 

— Ein Baby⸗Alarmapparat iſt das 
Neueſte, was uns die Wiſſenſchaſt beſcheert hat. 
Oerſelbe bildet eine Vorrichtung, um das Schreien 
tines erwachten Kindes, welches in einem entfern⸗ 
teren Raum ſich befindet, anzuzeigen. Ein 
außerſt empfindliches Microphon, welches, wie das 
Patent- und techniſche Bureau von Richard Lüders 
in Görlitz mittheilt, mit einer Batterie und der 
Hauptleitung einer Inductionsrolle verbunden iſt, 
iſt möglichſt nahe am Bettchen des Kindes ange⸗ 
bracht. Die Nebenleitung der Inductionsrolle iſt 
durch zwei Drähte mit einem kleinen Electromag⸗ 
neten verbunden, der ſich an dem Platze befindet, 
wo das Alarmſignal gegeben werden ſoll. Sobald 
nun das Kind zu ſchreien anfängt, bringt das 
Microphon in der Leitung einen wellenförmigen 
Strom hervor, der durch den Electromagnet einen 
feinen Stahl-Balanceur abhebt und dadurch die 
Leitung zu einer electriſchen Glocke ſchließt, welch 
letztere dann ertönt und die Wärterin zum Kinde 
duft. 

— Auf dem Gebiete des Beleuchtungsweſens 
bringt jeder Tag Neuerungen. Eine Umwälzung 
in der Petroleumlampen⸗Beleuchtung ſoll nun ein 
Brenner mit unverbrennbarem Steindocht 
perurſachen. Die Maſſe des Dochtes beſteht aus 
Asbeſtmehl, das, vermengt mit feinem Holzmehl, 
geformt und bei 1000 Grad Hitze gebrannt wird. 
Hierzu gehört ein ſpeciell für dieſen Docht raffi⸗ 
hirtes Oel von erhöhter Feinheit; dieſes Oel iſt 
jeßt vorhanden und kommt unter dem Namen 
eee dem beſchriebenen Steindocht⸗ 
brenner (Kronenbrenner) zur Verbreitung. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß bei dieſem neuen, ausſchließlich 
mineraliſchen Dochtmaterial das Dochtabſchneiden 
Inder Abreiben künftig in Wegfall kommt, da eine Ver⸗ 
lohlung des Dochtes nicht vorkommt und Erſatz des 
Dochtes durch Verbrennung ausgeſchloſſen iſt. Hier⸗ 
aß urch ſind unzählige Mißſtände gehoben worden, 
die Lampe bleibt ſtets rein, Dochtabfälle und hier ⸗ 

urch das Beſchmutzen der Brennertheile, ſowie 
die Exploſionsgefahr find vermieden und, was die 
Pauptſache iſt, das unangenehme Schwitzen der 
ampe und der hierdurch verbreitete üble Geruch 
it beinahe weg. Das Licht ſoll intenſiv weiß 
nd von hoher Leuchtkraft ſein. 

— Ein neuer Apparat, Die Amerikaner 
heinen kein Gebiet des gewerblichen Lebens mit 
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Lodzer Tageblatt. 


ihren Erfindungen verſchonen zu können. So hat 
jetzt wieder einer von ihnen einen Apparat erfun⸗ 
den, der beim Klavplerſpielen anzeigen ſoll, ob der 
Spieler zu hoch oder zu niedrig ſitzt. Von dem 
unteren Ende der den Sitz tragenden Schrauben⸗ 


ſpindel geht ein Stab aus, der einen in geeigne⸗ 


ter Weiſe geſtützten Zeiger trägt und mittelſt 
Maſchen die Zähne einer Zeigerplatte faßt. Letz⸗ 
tere ſteht horizontol oder diagonal, um von dem 
Spieler geſehen zu werden. Sie enthält eine 
Maaßeintheilung und wird von der Zeigerſtange 


nach der einen oder anderen Richtung gedreht, je. 


nachdem der Stahl hoch oder niedrig geſchraubt 
wird. Ein Stift zeigt dem Spieler die jedes malige 
Stellung an, die er einnimmt. 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 20, bis 26. September l. 3. 
find, von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 30,208 Pud 
Wollwaaren 22,108 „ 
Garne 8,345 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,694 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 

Baumwolle 17,524 Pud 
Baumwollwaaren 6,594 „ 
Wolle 18,765 „ 
Wollwaaren 2,062 „ 
Garne 7,661 „ 
Maſchinen 9,862 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 7,639 „ 
Roheiſen 29,834 „ 
Schmieröle 9,152 „ 
Mehl 40,125 „ 
Getreide 10,657 „ 
Hafer 28,695 „ 
Bauholz 83,535 „ 
Brennholz 10,618 „ 
Steinkohle 931,140 „ 


d. find 1280 Waggons. 


Neueſte Nachrichten. 


St. Petersburg, 29. September. Der 
Pycexriä. Has, berichtet: Nachdem der im Zar⸗ 
thum Polen weilende Generalinſpecteur der Ka⸗ 
vallerie, Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch die ein⸗ 
zelnen Kavallerie⸗Truppentheile beſichtigt hat, 
wird er am 24. September a. St. dem großen 
Kavalleriemanöver beiwohnen, welches zwiſchen 
Warſchan und Skierniewice ſtattfindet. An dem⸗ 
ſelben nehmen 130 Eskadrons mit 54 Geſchützen 
Theil. 

’ Flatow, (Weſtpreußen), 26. September. 
Der Förſter Thiemann aus Kleinhaide wurde im 
Walde von Wilderern erſchoſſen. 

Mogilno, 26. September In Kornfelde 
hat der Käthner Eckert den Grundbefitzerſohn 
Haxmel, welcher mit feiner Frau ein Liebes⸗ 
verhältniß unterhielt, mit einer Axt erſchlagen, 
als ex das Paar bei einem Zuſammentreffen über⸗ 
raſchte. Der Mörder wur de verhaftet, 

Budapeſt, 26. September. Nach Schluß 
des Manövers bei Banffy⸗Hunyad fand, geftern 
ein Hofdiener ſtatt, dem der Kaiſer Franz Joſef 
inmtten des geſammten Hauptquartieres beiwohnte. 
Außerdem waren anweſend der deutſche und ita⸗ 
lieniſche Militär⸗Attache, der ruſſiſche Oberſt 
Tſchernoſubow und der preußiſche Premler⸗Lieute⸗ 
nan Rotte, 

Paris, 26. September. Die Budget⸗ 
commiſſion der Deputirtenkammer ſetzte geſtern 
die Berathung des Militärbudgets fort. Cavaignac 
legte den Plan für die Reorganiſation der Trup⸗ 
penmacht in Algerien dar. Hiergach ſoll der 
größere Theil der algeriſchen und luneſfiſchen 
Truppen, zwei Infanterie⸗ und eine Kavallerie 
Brigade, nach Frankreich verlegt werden. Unter 
Hinzunahme dieſer Truppen könnte ein neues 
continentales Armeccorps gebildet werden, welches 
möglichſt nahe der Oſtgrenze aufzuſtellen wäre. 
Die in Algier und Tuneſien verbleibenden Trup⸗ 
pen ſollen mit den Cadres der gegenwärtig vor⸗ 
handenen Colonialtruppen verſchmolzen werden 
und den Stamm einer neuen Colonialarmee bil⸗ 
den. Dieſe Armeen würde dem Kriegs miniſterium 
unterſtehen und in Frankreich, Algerien und den 
Golonien durch Werbungen ſowie Wiederein⸗ 
ſtellung ausgedienter Soldaten rekrutixt werden; 
den Truppen ſollen Dienſtprämien gezahlt werden. 

Paris, 26. September. Geſtern Abend 
drang ein Haufe junger Leute in den Vorſtädten 
von Toulouſe in die Häuſer der Zigeuner ein, 
warf Möbel anf die Straßen und legte Feuer. 
Die Gendarmerie, welche die Menge angriff, wurde 
mit Steinen beworfen. Es fanden etwa 20 Ver⸗ 
haftungen ſtatt. 

Paris, 26. September. Der fianzö fiſch e 
Kriegsminiſter giebt folgende Depeſche bekannt: 
Majunga 24/9. Nach aus dem Innern eingetrof⸗ 


fenen Nachrichten wird der Vormarſch energiſch fort⸗ 


geſetzt; der moraliſche Zuſtand der Truppen iſt 
ausgezeichnet. General Duchesne telegraphirt über 
Andriba vom 23. d. M., die erſte und zweite 
Abtheilung der fliegenden Colonne gewannen vom 
19. d. M. die Paſſage über die Berge von Am⸗ 
bohimeng. General Metzinger fand den Weg durch 
ſämmtliche Streitkräfte der Hovas mit 30 Kano⸗ 


General Baycon, welchem es gelungen war, ſeinen 


ſchleiern, genügte, um die vollſtandige Auflöſung 
des Feindes herbeizuführen; unſere Truppen „hate 
ten keine Verluſte. Die Vordoften eh 

Antony. Die Friſche der Truppen iſt bemerkens⸗ 


werth, trotz der großen Anſtrengungen haben wir 


wenig Marode. 


vor Tagesanbruch begonnenen Anmarſch zu ver⸗ 


en vor 


Paris, 26, Siplember. Dus größe Hof⸗ 


pital in Argenteuil brannte in der heutigen Nacht 
vollſtändig nieder. Die 
großer Gefahr gerettet und in 
untergebracht. 

London, 26. September. Die Times mel⸗ 
det aus Rio de Janeiro: Die Deputirtenkammer 
hat die erſte Leſung der Amneſtievorlage mit 118 
gegen 58 Stimmen abgelehnt. In der Stadt 
herrſcht große Aufregung und die Ruhe ift mehr 
fach geſtört worden. 

Rom, 26. September. Infolge richterlichen 
Befehls wurde geſtern in Genua eine in den 
Händen des Banquiers Hoppenheim, eines 
Schwagers der Brüder Bingen, befindliche Summe 
von 480,000 Lire, ſowie eine Anzahl Juwelen, 
welche von einem Kaſſenboten der falliten Bank 
verwahrt wurden, mit Beſchlag belegt. 

Madrid, 26. September. In den Pro⸗ 
vinzen Saragoſſa und Toledo find heftige Ge⸗ 
witter niedergegangen. Die Flüſſe find aus⸗ 
getreten und haben in Alhama, Ateca, Calatayud 
und Corral de Almaguer großen Schaden an⸗ 
gerichtet. In Saragoſſa iſt der Pferdebahnbetrieb 
einge ſtellt. Auch in Madrid hat ein Gewitter 
einigen Schaden verurſacht. 


Privathäuſern 


Lelegra m me. 


Baku, 27. September. Geſtern früh ſchlug 
der Blitz in eine Naphtafontäne und entzündete 
dieſelbe. Das Feuer ergriff noch weitere fünf 
Fontänen. Zwei Arbeiter find verbrannt, drei 
erhielten Brandwunden, ein Arbeiter wird ver⸗ 
mißt. Der Brand ſcheint lokalifirt zu ſein. 

Berlin, 27. September, Finanzminſſter 
Witte reift heute Abend nach St. Petersburg ab. 

Wien, 27. September. Die geſtern ſtattge⸗ 
fundene Gemeinderaths⸗Wahl im erſten Wahlkör⸗ 
per ergab 32 Mandate für die Liberalen und 13 
für die Antiſemiten. 

Buda peſt, 27. September. Nachdem die 
Manöver bei Banffy⸗Hunyad geſtern Mittag be⸗ 
endet waren, reiſte Kaifer Franz Joſef unter den 
begeiſterten Ovationen des Publikums nach Wien 
zurück. Nach den geſtrigen Uebungen ſprach der 
Kaiſer den verſammelten Generalen ſeine vollſte 
Zufriedenheit mit den auf beſden Seiten getroffe⸗ 
nen Dispoſitionen ſowie mit den Leiſtungen der 
Truppen aus; der Kaſſer hob beſonders die Lei⸗ 
ſtungen der Artillerie in überaus ſchwierigem Ge ⸗ 
lände ſowie die Marſchleiſtung der Truppen her⸗ 
vor, welche vor dem Gefechte 30 Kilometer zu⸗ 
rückgelegt halten. Der Kaſſer dankte den Com⸗ 
mandanten für die erzielten Erfolge und ſprach 
dem Chef des Generalſtabs Freiherrn von Beck 
in huldvollen Worten ſeine Anerkennung aus für 
die Leitung der Mandver. 

Paris, 27. September. Der Anarchiſt 
Bouteilhe, der am 5. d. die Bombe im Bankhauſe 
Rothſchild niederwarf, erſchien geſtern vor dem 
Zuchtpolizeigerichte. Bouteilhe erklärte, daß die 
Bombe nicht gefährlich geweſen ſei, er hätte nur 
erſchrecken und in nachdrücklicher Weiſe gegen 
Rothſchild proteſtiren wollen! Bouteilhe beſtritt, 
die Abficht zu tödten gehabt zu haben. Hierauf 
folgte das Zeugenverhör. Der Zuchtpolizeige⸗ 
richtshof verurtheilte Bouteilhe zu drei Jahren 
Gefängniß und 100 Francs Geldſtrafe. 

Paris, 27. September. Das Schwurge⸗ 
richt ſprach geſtern Frau Boulton frei, welche 
ihren Geliebten, den Subditector der ruſſiſchen 
Bank, Glaſer, der ſie verlaſſen wollte, durch einen 
Revolver ſchuß getödtet hatte. 

London, 27. September. Kaſſer Wilhelm's 
Reiſe nach Weftmoreland hat dort einen Koften- 
auſſtand von 600,000 Mark verurſacht. Die 
Ausſchmückung von Lowther Caſtle, die Vor⸗ 
bereitungen und Anſchaffungen für den Aufent⸗ 
halt des Kaiſers verurſachten eine Ausgabe von 
über eine Million Mark. 

Konſtantinopel, 27, September. 
Bezüglich der Entſchädigung für die bei dem 
Attentate in Dieddah verwundeten. Conſulots⸗ 
beamten iſt Ausfiht auf baldige Einigung mit 


der Pforke verhanden. Für den engliſchen Conſul 


ſollen 10,000 Pfd. Stetl., für den ruſſiſchen 
Conſul 200,000 Fres., für den franzöfiſchen 
Conſulatsſecretär 100,000 Frcs. gezahlt werden, 


Angekommene Fremde. 
Grand Hotel Herren Glücksmann aus Thorn. 


Bien aus Warschau. 


Hotel Vietoris, Herten: Sander aus Berlin. — 
Schönberg aue Wachock. — Tuschuras-Schwili 


Warschau. 


nen beſetzt, aber das Erſcheinen der Truppen des — 
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dazabal, drei Schiffsfähnriche, ein Zahlmeiſter, 
ein Arzt, 158 Soldaten und Matroſen. In dem 
Augenblicke, als der Kreuzer die Morramündung | 
verließ, kam ihm das Handelsſchiff der Herreras | 
Geſellſchaft Conde de la Mortera“ entgegen, das 
in den Hafen einfahren wollte. Die Officiere 
des Kriegsſchiffes ſtanden auf der Schiffsbrücke 
und ſahen ſofort, daß ein Zuſammenſtoß bevor⸗ 
ſtehe. General Parejo ließ mit der Dampffeife 
ein Warnungsfignal geben, das man aber auf 
dem Handelsſchiffe nicht zu verſtehen ſchien; die bei⸗ 
den Schiffe kamen ſich direct entgegen und ſtießen 
einige Augenblicke ſpäter heftig zuſammen. Die 
Befehlshaber beider Schiffe begriffen ſofort die 
ganze Größe des Unglücks und wollten nach rück⸗ 
wärts manddiren ; aber es war bereits zu ſpät. 
Es entſtand eine furchtbare Verwirrung; in den 
„Barcaiztegui“ drang das Waſſer in Strömen 
ein und das Schiff ſank mit unheimlicher 
Schnelligkeit. Ein Zufall trug dazu bei, die 
Kataſtrophe noch zu vergrößern und die Rettung 
faſt unmöglich zu machen. In dem Augenblicke, in 
welchem der Zuſammenſtoß erfolgte, verſagte das 
elektriſche Licht auf dem Kriegs ſchiffe, und der 
„Barcaiztegui“ blieb vollſtändig im Dunkeln. Die 
Matroſen liefen planlos umher und konnten die 
Taue der Rettungsboote nicht mit der erforder⸗ 
lichen Schnelligkeit losmachen. Die Bemannung 
des Schiffes blieb bis zum litzten Augenblicke auf 
ihrem Poſten, und mit unerſchütterlicher Ruhe 
gaben General Parejo und Capitain Ibanez die 
nothwendigen Befehle. Kaum waren die Boote 
freigemacht und in's Waſſer gelaſſen, als der 
„Barcaiztegui® auch ſchon vollſtändig verſchwand. 
Viele Matroſen gelangten, die Einen durch 
Schwimmen, Andere auf den Booten, an's Land 
oder an Bord des Handelsſchiffes. Obwohl das 
Letztere große Beſchädigungen erlitten hatte, konnte 
es den Schjffbrüchigen doch ausreichende Hilfe 
leiſten. 1 

Die Lage derjenigen, welche ſich durch Schwim⸗ 
men retteten, war ſchrecklich, denn der Hafen iſt 
mit Haifiſchen angefüllt. General Pareſo und ſein 
Adjutant Aroca hätten eins der Rettungsboote 
erreicht; unglücklicherweiſe wurde aber dieſes 
Boot beim Sinken des Schiffes durch die Strö⸗ 
mung mit in die Tiefe geriſſen. Der General 
verſchwand, und ſeine Leiche wurde erſt um 2 
Uhr Morgens gefunden. Der Adjutant gelangte 
wieder an die Oberfläche und wurde von der 
Bemannung des „Conde de la Mortera“ gerettet; 
bei dem furchtbaren Kampfe mit den Meeres- 
wogen war er gegen ein Boot geſchleudert wor⸗ 
den und hat ſich einen Schenkelbruch zugezogen. 
Capitain Ibanez verließ das finkende Schiff erſt 
im letzten Moment, als das Deck bereiits unter 
Waffer ſtand; er wurde von den Wogen fortge⸗ 
riſſen, und ſeine Leiche wurde erſt gegen Morgen 
gefunden; ſie war ſchrecklich verſtümmelt, denn 
die Haifiſche hatten den Kopf und beide Arme 
aufgefreſſen. Untergegangen ſind außer dem der 
Zahlmeiſter, der Arzt, ein Sergeant, dreizehn 
Soldaten der Marines Infanterie, acht Matroſen, 
acht Heizer, zwei Maſchiniſten, der Steuermann, 
ein Zimmermann, der Schiffskoch und ein Diener 
des Generals. Der zweite Befehlshaber des 
Schiffes ſprang von = aus in's Waſſer und 
wurde mittels eines Ankertaus gerettet. 

In La Habana hat die Kataſtrophe unge⸗ 
heure Aufregung hervorgerufen; die Fahnen⸗ 
und die Blumengewinde, mit welchen die Stadt 
ſich geſchmückt hatte, um die eintreffenden Trup⸗ 
pen zu empfangen, wurden ſofort entfernt und 
durch Trauerflor erſetzt. Die Vorſtellungen in 
den Theatern wurden abgeſagt, und viele Ge⸗ 
ſchäfte find zum Zeichen der Trauer geſchloſſen. 

Der Contreadmiral Delgado Parejo war 
einer der tapferſten ſpaniſchen Seeleute. Er 
ſtammte aus Puerte Genil (Cordoba) und war 
im Jahre 1828 geboren; auf Cuba, Puerto 
Rico und den Philippinen hatte er dem Staate 
wichtige Dienfte geleſſtet; 1891 wurde er zum 
Contreadmiral befördert. Er beſaß zahlreiche 
ſpaniſche und aus ländiſche Orden und führte 
während des früheren Aufſtandes auf Cuba die 
berühmt gewordene Fregatte „Gerona“; zuletzt 
war er Unterſtaatsſecretair im Marineminiſterium. 
Seine Familie wird vom Unglück geradezu ver⸗ 
folgt; Seine Gattin iſt vollſtändig erblindet 
und leidend; ſeine beiden Töchter liegen ſchwer 
krank darnieder, und ſein älteſter Sohn iſt vor 
einiger Zeit plötzlich wahnſinnig geworden. 

Das untergegangene Schiff war ein Kreuzer 
dritter Klaſſe, der auf den Werften, „Forgos et 
Chantiers de la Mediterranèe“ gebaut worden 
war; die Schiffstaufe erhielt er am 28. März 
1876. Er verdrängte 985 Tonnen und hatte 
eine Schnelligkeit von 13 Meilen in der Stunde. 
Die Kraft feiner Maſchine war gleich der von 
tauſend Pferden, und er hatte drei Keſſel und 
ſechs Oefen; er führte fünf Kanonen und zwei 
Mitrailleufen mit ſich; gekoſtet hat er 940,500 
Peſetas, Der Kreuzer krug den berühmten 
Namen des Generals Barcalztegui, der während 
des Bürgerkrieges ſtarb Das Handelsſchiff „Mor⸗ 
tera“ hieß früher „Gibara“; es wurde 1873 in 
Liverpool gebaut, und verdrängte 1172 Tonnen. 
Er hat die Kraft von 750 Pferden und gehört 
dem Hauſe „Herrera's Neffen“, das den Poſt⸗ 
dienſt zwiſchen den Antillen vermittelt und Küften- 
fahrt treibt... 


Lodzer Aus ſtellungsbriefe. 
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Ser. erſte Beſuchs tag der Ausſtellung am 
reitage 11 7 ſo recht das große Intereſſe, 
elches im Publikum für das Unternehmen vor⸗ 


Lodzer Tageblait 


wallet. 60 ſollen an 1000 Perſonen im Hele⸗ 


nenhofe geweſen ſein. Die Mehrzahl erſchien 
Abends, nachdem die Fabrikcomptoire und Ger 
ſchäfte geſchloſſen waren. Nach Eintritt der 
Dunkelheit, wenn in und um den Pavillon die electri⸗ 
ſchen Bogenlampen den Cycliſtenplatz hell bes 
leuchten, und der Webſtuhl von Kern durch elec⸗ 
triſchen Strom in Betrieb geſetzt iſt, macht ſich 
die Ausſtellung wohl auch am impoſanteſten. Dann 
herrſcht in den Räumen mehr Leben und Bewe⸗ 
gung, und dann merkt man auch erſt ſo recht, 
wie ſehr die induſtrielle Bevölkerung von Lodz 
mit der Fabrikation verwachſen iſt, und wie ſie 
es ſich zur höchſten Ehre anrechnet, ihre Leiſtungs⸗ 
fähigkeit vorführen zu können, um dafür Ver⸗ 
ſtändniß zu erwecken, und ſich Anerkennung zu 
verſchaffen. 

Ich mache heute mit einer Beſprechung der 
Maſchinentechnik den Anfang, der in Lodz eine 
große Zukunft bevorſteht, und welche mit ver⸗ 
ſchiedenen, die ernſteſte Aufmerkſamkeit verdienen⸗ 
den Gegenſtänden vertreten iſt. Das Großartigſt⸗ 
in dem Genre iſt jedenfalls das Maſchinenhaus 
für die elektriſche Beleuchtung zur Linken des 
großen Pavillons. Es enthält eine Dampfma⸗ 
ſchine von einer Kraft von 30 Pferden, welche 
dazu dient, eine gleichfalls in dem Haufe aufge⸗ 
ſtellte Dynamo maſchine 
erzeugung in Betrieb zu ſetzen. Die Dampf⸗ 
maſchine iſt von der Firma Goldammer, vorm. 
Söderſtröm ausgeſtellt, die Dynamomaſchine von 


Auguſt Hüffer. An der Wand erblickt man eine 


elegante Marmortafel, auf der ſämmtliche Inſtru⸗ 
mente für Beleuchtung und Kraftübertragung 


concentrirt ſind. Von der Tafel gehen die Dräthe 


zu den Lampen und auch zu dem Elektromotor 
aus, der im Haupt⸗Pavillon den Webſtuhl treibt. 
Verchittelſt der Knöpfe auf den Tafeln werden 


die Lampen mit einem Male angezündet oder 
Oberhalb derſelben iſt ein Volt⸗ 


ausgelöſcht. 
und Amperemeſſer mit Regulator, Aus ſchalter 
undı Bleifiherungen angebracht. Die ganze An⸗ 
ordnung in dem Blockhauſe zeugt von Ordnung, 
Genauigkeit und tiefem ſachlichen Verſtändniß 
für die wichtigen Aufgaben der modernen Tech⸗ 
nik. Auch für den Laien hat die Einrichtung 
ſicherlich Intereſſe, nur möchten wir warnen, daß 
beſonders Kinder der Dampfmaſchine, der Trans⸗ 
miſſion, oder der großen Locomobile, die hinter 
dem Haufe ſteht, nicht zu nahe zu kommen, zu⸗ 
mal wenn der ganze Maſchinenapparot in voller 
Thätigkeit ift. Etwas ſehr Intereſſantes iſt dann 
die Auguſt Hüffer 'ſche Ausſtellung im 
abe E die ſich neben dem Webſtuhl be⸗ 
ndet. Sie beſteht aus einem ſehr überſichtlichen 
und werthvollen Arrangement von allerlei Hilfs⸗ 
inſtrumenten, die zur Electrotechnik gehören. Da 
fieht man einen großen Motor, der 600 Glüh⸗ 
lampen ſpeiſen kann, die verſchiedenſten Kabel und 
Dräthe zur Herſtellung des elektriſchen Stromes, 
ſie ſtehen da, zu mächtigen Rollen aufgeſchichtet, 
blank und verſchiedenartig iſolirt, mit Baumwolle, 
Gummi oder Seide Alles dies iſt zu einer 
Pyramide gruppirt, die Verkleidung der Dräthe 
iſt deßwegen verſchieden gefärbt, um erkennen zu 
laſſen, daß man ihnen je nach der Zimmertapete 
eine beliebige Färbung geben kann. Der daneben 
befindliche Webſtuhl von Ewald Kern wird 
nun durch den genannten Motor getrieben. Beim 
Betriebe macht das Geſtühl natürlich einen großen 
Scandal, der in die Ruhe des Pavillons etwas 
Abwechſelung bringt. Von ſeiner Gewalt bekommt 
man eine Vorſtellung, wenn ich erwähne, daß er 
in der Minute 1300 Umdrehungen macht. In 
Lodz iſt der elektriſche Betrieb von Webſtühlen 
noch nicht eingeführt, es iſt die erſte Probe, die 
hier gemacht wird, und wer die ſchnelle und 
accurate Art, wie durch die electriſche Kraft auf 
dem Stuhle große Stücke von feiner Leinwand 
in ganz kurzer Zeit hergeſtellt werden, mit anſieht, 
wird die Bedeutung erkennen, welche die elektriſche 
Kraſtübertragung insbeſondere auch für die Lodzer 
Großgewerbeinduſtrie hat. 


Der Waſſerfilter, welcher als rieſiges Rohr 
neben dem Hüffer'ſchen Maſchinenhauſe in ſeinem 
tiefſchwarzen Gewande mit weithin ſichtbarer 
Goldinſchrift einen ſo gewichtigen Eindruck her⸗ 
vorruft, iſt deßwegen ſo merkwürdig, weil man 
ſeine Höhe 25 Meter über dem Raſen des Cyc⸗ 
liſtenplatzes vermittelſt Geländer erſteigen kann. 
Der Filter vertritt einen Ausſichtsthurm, und ich, 


der ich fo tollkühn war, ihn ohne Gefahr zu er⸗ 


klimmen, muß geſtehen, daß die Aus ficht davon 
eine reizende und ſehr weite iſt. Man überfieht 
das Panorama der Stadt mit ihren vielen Häu⸗ 
ſern und Kirchthürmen, dann die Anlagen des 
Helenenhofes und auf der anderen Seite Felder 
und Chauffeen. 

Zur Rechten des Hauptpavillons hat 
Karl Aſt einen viele nützliche Dinge ent⸗ 
haltenden kleinen Pavillon aufgeſchlagen. Ich 
habe ihn ſchon erwähnt, muß aber heute 
noch eingehender auf die ausgeſtellten Gegenſtände 
zurückkommen, weil ſie ganz neu und für den 
Betrieb lohnend find. Man erblickt dort koloſſale 
Mählſteine aus franzöſiſchen Quarz, in Frank⸗ 
reich gefertigt, einen Walzenſtuhl Aft'ſchen Syſtems, 
der die franzöſiſchen Mühlſteine erſetzt, und Mehl 
ebenſo fein wie der Stein mititelſt Hartaußwalze 
mahlt. Ein „Trieur“ zur Reinigung des Roggens, 
und eine „Eureka“, ſpeciell um Weizen zu reinigen 
während des Mahlprozeſſes, find ſehenswerth. 
Dazu geſellen ſich noch ſchmiedeeiſerne Brücken ⸗ 
überfahrten, Senſenſchleifer u. A. m. Am Er⸗ 
öffnungstage hat Herr Aſt für ca. 700 Rs. 
Waaren verkauft, wohl der beſte Beweis, daß fich 
die Ausſtellung für die Ausſteller unter Umſtänden 
ſehr gut rentitt. Auch die Firma Karl Röder, 
die im Hauptpavillon mit einem ſchön und ſolid 
gearbeiteten Motor vertreten iſt, hat Glück ges 


für electriſche Strom⸗ 


habt, denn ſie verkaufte den Motor gleichfalls 
am erſten Tage an Reinhold Finſter. Ich ver⸗ 
laſſe jetzt das Gebiet der Moſchinen, um mich 
der ſchönen Kunſt einen Augenblick zuzuwenden. 
Des Bildhauers Urbanowski habe ich ſchon in 
meinem erſten Ausſtellungsberichte erwähnt; ich 
möchte aber noch auf die beiden, aus Sandſtein 
von ihm ſehr hübſch bearbeiteten Säulen auf⸗ 
merkſam machen, welche draußen auf dem Raſen 
ſtehen. Welchen Fortſchritt die Bild» und Stein⸗ 
hauerei in Lodz gemacht hat, erſieht man ſo recht 
aus 2 anderen Ausftellungen von Bildhauerarbeiten. 
Die eine iſt von A. Fiebiger, und die andere von 
L. Waſowski. Beide befinden ſich in der Nähe 
der Hüffer'ſchen Abtheilung. Fiebiger iſt ein 
tüchtiger Steinbildhauer, deſſen Ruf ein geſicherter 
in den Kreiſen der hieſigen Bevölkerung iſt. Er 
führt eine Platte aus tiefſchwarzem Baſalt aus 
den Zerestowicer Steinbrüchen (Gouv. Wolhynien) 
vor Augen in welcher mittelſt Dampfbetrieb 
folgende Inſchrift gravirt iſt: „Erſte ruſſiſche 
Steinſchrift⸗Graviranſtalt eigener Konſtruction 
mit Dampfbetrieb von A. Fiebiger 1895“. Da⸗ 
neben ſieht man ſchöne Grabplatten aus polirtem 
St. Annen⸗ und Laſaor⸗Marmor, eine Engelsge⸗ 
ftalt aus ſogenanntem Bisquit, einer Marmormaſſe 
hergeſtellt, ſowie einen Zahlſtänder für Reſtau⸗ 
rationen aus karawiſchem Marmor. Alles find 
ganz vortreffliche Arbeiten von äußerſt ſauberer 
Ausführung. L. Wa ſo ws ki iſt gleichfalls ein tüch⸗ 
tiger Künſtler in ſeinem Fache. Die 3 oder 4 
Büſten mit männlichen Porträts find charakteriſtiſch 
fein und naturaliſtiſch modellirt, und über jede 
Kritik erhaben. Etwas komiſch wirkt der 
Sotyr. Das an der Niſchenwand hängende 
Profilbildnig einer Dame enthält große 
känſtleriſche Schönheiten, beſonders in der ſcharfen 
Zeichnung der Geſichtszüge. Das Beſte aber ohne 
Frage find die aus dunklem Kielcer Marmor ge⸗ 
fertigten Modelle für Altarwände. In der Nach⸗ 
barſchaft bemerkt man eine Sammlung von Mo⸗ 
dellen von Bilderrahmen. Sie fallen in das Fach 
der Holzbildhauerei, und nehmen ſich ſämmtlich 
elegant und originell aus. Die Rahmen find aus 
Holz geſchnitzt, mit Blumen⸗ und Blattwerk reich 
ornamentirt, viereckig oder rund gehalten und ſpä⸗ 
ter broncirt worden. Dieſe Art der Bronce macht 
aber deßwegen einen jo gefälligen Eindruck, weill 
ſie etwas antik erſcheint. Die meiſten Rahmen 
bewegen ſich im Barockſtyl, der als Zimmerſchmuck 
vorläufig noch immer der beſte bleibt. Bei dieſer 
Gelegenheit möchte ich eines ſehr hübſchen Werkes 
der Glasmalerei erwähnen, das rechts vom Ein⸗ 
gang in der Nähe der Scholz'ſchen Chamoltewaa⸗ 
ren an der Wand hängt. Es iſt ein Treppen⸗ 
bausfſfenſter aus buntfarbigen Gläſern von 2 — 
2½¼ Meter. Größe. Die Farben wirken äußerſt 
| er: Gelb iſt vorherrſchend. Durch den 
ahmen ziehen ſich Ornamente, aus Wappen⸗ 


ſtücken, Thierköpfen und Blättern zuſammengeſtellt, 
im Character des franzöſiſchen Rococoſtyl des 


vorigen Jahrhunderts. Im unteren Fenſter, das aus 


hellblauem Grund beſteht, erblickt man eine ideale 


weibliche Geſtalt, ein Füllhorn haltend, auf der 

„Salve“ ſteht. Das Fenſter iſt aus dem Atelier 
von Philipp Schweikert hervorgegangen, 
und iſt ohne Frage a" dem Gelungenſten zu zäh⸗ 
len, was wir neuerdings in dieſem Fache geſehen 
haben. 

Ehe ich nun zur Gewebeinduſtrie wieder 
zurückkehre, muß ich auf einen ſehr wichtigen Speclal⸗ 
artikel, auf das Webutenſilienlager von Gebr. 
Lange-Lodz aufmerkſam machen. Es ent⸗ 

| hält viel und Vielerlei, das für die Weberei von 
großer Bedeutung iſt, das Auge aber deswegen 
ſo anzieht, weil man hier Producte der auch im 
Kleinen genau arbeitenden Fabrikation in zahllo⸗ 

ſer Menge beiſammen findet. Es find Blätter, 
ſogenannte Malions zu Webegeſchirren aus Meſſing 
und Stahl, Schrauben, Bäume und vieles andere 
mehr, die der Zuſammenſetzung von Webſtühlen 
dienen. Hier erblickt man auch eine Karten⸗ 
ſchlagmaſchine ganz neuer Konſtruction im Ja⸗ 
quardfyftem. Die Firma Fred. Greenwood 
hat eine Schaftmaſchine, und Goretzki K Gol z 
haben Krempelketten, einen Spinnereiartikel ausge⸗ 
ſtellt. Die Sachen find nicht blos für Kenner ſehens⸗ 
werth. Wer einen richtigen Einblick in die vielfachen 
Theile des Spinnereibetriebes gewinnen will, ſehe 
ſich dieſelben genau an. 

Die Großinduſtriefirma M. Silberſtein 
hat in der Nachbarſchaft von Scheibler, Julius Hein⸗ 
zel und Poznanski einen geſchmackvollen 6 ſeitigen 
Glas kiosk aufgeftelt, deſſen Inhalt Zeugniß von 
der Kaſchmirfabrikation und der Konfection für 

Damenkleiderſtoffe ablegt. Die Wollwaaren ſind 
in verſchiedenen Farben gehalten, bell und dunkel 
und wunderſchön ſortimentirt. Ich zählte über 
30 verſchiedene Waaren heraus. Wenn man 
nun in dieſer Abtheilung ſo viele neue 
und feine Waaren beiſammenſieht, welche 
direct vom Lager genommen find, jo kommt man 
unwillkürlich zu der Anſicht, daß eine größere 
Ausſtellung, für deren Vorbereitung mehr Zeit 
vorhanden iſt, als wie bei der jetzigen Ausſtellung 
da war, unbedingt weit mehr reufſiren, und ſich 
in jeder Weiſe rentiren würde. Die 4—5000 Ar⸗ 
tikel, die von der Gewebeinduſtrie jetzt aus liegen, 
werden ſich vielleicht verfünffachen, wenn Nach⸗ 
ſuche gehalten wird, und wenn man zu neuen 
Fabrikationen ſchreitet. Dann freilich iſt blos für 
die Lodzer Ausſteller ein 10 mal ſo großer Raum 
nöthig, als ihn der Hauptpavillon einnimmt. Die 
ſpätere Ausſtellung, welche kommen wird und 
kommen muß, braucht zum Aufbau eines Aus⸗ 
ſtellungsgebändes ſicherlich den ganzen Cycliſten⸗ 
platz, das iſt ſicher für Jedermann klar. Daß aber 
zu dem Unternehmen ſchon jetzt bindende Be⸗ 
ſchlüſſe 118 werden mögen, iſt aus mehr als 


einem Grunde wünſchens⸗ und erſtrebenswerth. 


2 Jahre find für eine Ausſtellung nicht viel Zeit, 
wenn aus ihr etwas Großes und Bedeutendes 
werden ſoll. Je früher man ſich aber entſcheidet, 
deſto beſſer für die Sache ſelbſt und ihren Fortgang. 
Für heute ſchließe ich meinen Bericht, und bitte die⸗ 
jenigen Ausſteller, welche ich noch nicht erwähnt 
habe, Geduld zu haben. Jeder kommt an die 
Reihe, der Kleine wie der Große. 

Daß das Concert vom Kapellmeiſter Dietrich, 
das an den Nachmittagen gegeben wird, willige 
Ohren findet, brauche ich wohl ſchwerlich erſt noch 
zu bemerken. Das anhaltend warme, ſchäne und 
klare Wetter ladet zu einem Aufenthalt im 
Concertgarten gradezu ein, nachdem man ſich an 
der Ausſtellung ſatt geſehen hat. 

Für 50 Kop. ein doppeltes Vergnügen: an⸗ 
genehme Unterhaltung und nützliche Belehrung 
zugleich, wird ſobald nicht wieder geboten. Des⸗ 
halb „Auf nach Helenenhof!“ 

H. P. 


Nageschron ik. 


— Spende für die Freiwillige Feuer⸗ 
wehr. Seitens der Firma Smits, Varnhagen 
& Co. wurde Herrn Hermann Konſtadt ein Be⸗ 
trag von 141 Rbl. 25 Kop. für die Feuerwehr⸗ 
kaſſe übergeben und wurden wir erſucht, derſelben 
gebührenden Dank zu übermitteln. 

— Die nächſte Sitzung der hieſigen Abthei⸗ 
lung des Thierſchutz Vereins findet am künf⸗ 
tigen Mittwoch, den 2. October Abends 8 Uhr im 
Hotel Victoria ſtatt und werden die Herren Mit⸗ 
glieder zu zahlreichem Beſuch derſelben eingeladen. 

— Der Kirchen⸗Geſang⸗Verein der 
Trinitatis⸗Gemeinde hält Morgen Abend 8 
Uhr im Vereins⸗Lokale feine gewöhnliche Monats- 
Berathung ab und erſucht der Vorſtand die 
Herren Mitglieder um zahlreiches und pünktliches 
Erſcheinen. 

— Spät kommt Ihr, doch Ihr kommt. 
Während alle hieſigen bedeutenden Firmen ſchon 
längſt mit dem Telephonnetz verbunden waren, 
hat eine der älteſten, die bekannte Firma „Karl 
Keßler“ erſt jetzt endlich dem Drängen ihrer 
Geſchäftsfreunde nachgegeben und iſt unter die 
Telephon⸗Abonnenten gegangen. Alſo doch! 

— Aus Ozorkow wird uns anläßlich der 
Mittheilung in Nr. 220 des „Tageblattes“, wo⸗ 
nach daſelbſt ein Arzt einen in ſeine Wohnung 
eingedrungenen Dieb erſchoſſen haben ſoll, unter 
dem 26. September Folgendes geſchrieben: Unter 
den Bewohnern unſerer Stadt herrſcht eine 5 5 
terliche Panik wegen der vielen Einbruchs⸗Dieb⸗ 
ſtähle, die ſeit einer Reihe von Wochen hier verübt 
werden. Dem Einbruche bei Herrn Fabrikbeſitzer 
J. im Monat Auguſt, bei welchen u. a. Pretioſen 
in bedeutendem Werthe geſtohlen wurden, find in 
raſcher Folge größere und kleinere Diebſtähle ge⸗ 
folgt. Bei einem Einbruche bei dem Tuchfabri⸗ 
kanten D. wurde letzterer, als er den Dieben wehren 
wollte, mit einer Revolverkugel begrüßt und als 
dieſe glücklicherweiſe ihr Ziel verfehlte, mit Meſſer⸗ 
ſtichen ernſtlich verwundet. 

Am Mittwoch vor 8 Tagen hatten ſich die Ein⸗ 
brecher die Wohnung des hieſigen Arztes, Dr. L., 
zum Operationsfeld erwählt. Trotz Fenſterladen 
und Doppelfenſter gelangten ſie in den Saal und 
fingen dort an zu räumen. Durch das Geräuſch er⸗ 
wachte der Hausherr, welcher in dem nur durch 
einen ſchmalen Corridor vom Saale getrennten 
Zimmer mit ſeiner Familie ſchlief. Die Thüren 
aus dem Saal in den Corridor und aus letzterem 
ins Schlafzimmer ſtanden offen. Der Corridor war 
durch eine Lampe erleuchtet, ſo daß denſelben etwa 
betretende Perſonen geſehen werden konnten. Herr 
Dr. L. ſchlug keinen Allarm, der auch wegen der 
weiten Entfernung der Schlafräume der übrigen 
Hausbewohner nicht gehört werden konnte, ſondern 
wartete in ſeinem Schlafzimmer mit einer Dop⸗ 
pelflinte in der Hand die weitere Entwicklung 
der Dinge ab. Als nun einer der Einbrecher im 
Rahmen der offenen Saalthür erſchien, jedenfalls 
in der Abficht, durch den Corridor in das Schlaf ⸗ 
zimmer zu dringen, ſchickte ihm der Bedrohte aus 
ſeiner Büchſe eine Schrotladung entgegen. Ob der 
Einbrecher erſchoſſen oder verwundet worden iſt, 
konnte nicht konſtatirt werden. Denn als Herr 
Dr. L. einige Zeit nach Abgabe des Schuſſes den 
Saal betrat, fand er keinen der frechen Gindringe 
linge vor. Die Vermuthungliegt aber nahe, daß 
der Schuß ſein Ziel nicht verfehlt hat, denn ein⸗ 
mal fanden ſich in dem Thürfutter wie im Saale 
ſelbſt nur wenige Schrotkörner vor und ferner 
waren die Sachen, die ſich die Diebe zum Zweck 
der Mitnahme bereits auf die Straße geſtellt hat⸗ 
ten, liegen gelafjen worden. Wahrſcheinlich hatten 
die Einbrecher mit dem Transporte ihres getödte⸗ 
ten oder verwundeten Spießgeſellen vollauf zu 
thun, ſodaß ſie an das Fortſchaffen ihres 
Raubes nicht denken konnten. Trotz der eifrigſten 
Recherchen der Polizei iſt es bisher nicht gelungen, 
der Einbrecherbande auf die Spur zu kommen. 

— Der häßliche Geſchmack, der vielen 
Eigarren anhaftet, ift meiſtens eine Folge der 
Verwendung von Klebſtoff, um das Deckblatt 
auf dem fertig gewickelten Tabak zu befeſtigen. 
Man hat deshalb in Fabrikantenkreiſen ſchon ſeit 
längerer Zeit daran gedacht, den Klebſtoff fortzu⸗ 
laſſen, und das Deckblatt in anderer geeigneter 
Weiſe zu befeſtigen. Dieſe Aufgabe ſcheint jetzt 
M. Duſſel in der praktiſchſten Weiſe dadurch ge⸗ 
löſt zu haben, daß er das Deckblatt an der Ci⸗ 
garre feſtrollt, alsdann umſchlingt und hierauf 
über den Wickel und die Spitze einen Metallring 
ſchiebt, durch den der Abſchluß hergeſtellt wird. 
Vor dem Anzünden der Cigarren hat man nur 
nöthig die Spitze, vom Ende aus gerechnet, etwas 
hinter dem Metallring abzuſchneiden. 
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Bodzer Tageblatt. 
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6641 


meines Geichäftes nach der Petrikauer⸗Straße Niro. 51 (früher Schwalbe’iches Local) veranſtaltete ich 


im alten Geſchäſtslocale 266|41 einen 


-. Grossen Ausverkauf 


meiner ſämmtlichen Waarenbeſtände in Galanterie, Holzwaaren und Schirmen und find die Preiſe derart 
billig geſtellt, daß Jedem die günſtige Gelegenheit geboten wird, dieſe Waaren zu fabelhaft billigen Preiſen 


MAX ROSEN TFA 


einzukaufen. 


empflehlt ihre: 


Reiche Auswahl 
Pliüschen, Gardinen, abgepasste 


KANN nn nN N RN NN, Privat- Heilauſtalt. 


Mostrich 
ese Qualität und vorzüglich im Geſchmack empfiehlt 
äußerſt preiöwertb, die 


1 Mioftrich- Fabrik von n. Maeder, 28 
1 ö ente Nro. 37. x 
N N erkaufsſtellen: 
bel, Herrn Au = chepe, hier, OGwa's (G ny) Ri ig, — 

bel Herrn W. Ernst, Zgierz, Glückſtraße. * 
Agenturen: 

del Herren W. Wallat, Petersburg, Wafil! Oſtrow, D 
bit Herrn Carl Reitzig, Kiew. 


NK KRAN NN „NN NN NN 
Feuerfeſte Graphit⸗Schatullen, (10-3 


tobt durch die Warſchauer Filiale der Geſellſchaft zur Förderung des ruſſiſchen Handels und 
Industrie. — Protocoll d. 18. Juli 1895 Nr. 288. 


T. H 1 L L.. 


® 2 Mala⸗Straße Nr. 3, neben dem Petersburger Bahnhofe. 

ere ant en nn Ratten, Raflen, Futerale für Dandelsbücher 2:. werden auf 
Beſtellung angefertigt. 
Oeffentliche Proben. — Megierungs⸗Urkunden. 
den en Cee ent , lee ober duni, e vn dern te g vs 
biretu 8 „ theilweiſe oder . . 
iu Ne ge es im Intereſſe des ae Publikums, ſich ſolches Docur 
vorlegen zu laſſen. 2 

| Schatullen kann man in der Bibliothek für Alle des Herrn A. Karpinaki, Warſchau, Widok 
23, beſichtigen. 5 


N KANN 


Hiermit haben wir die Ehre, die ergebenſte Anzeige zu machen, daß 
wir vom 1. November v. J. hier, Widzewskaſtraße Nr. 36, 
e der Cegielnianaſtraße, eine 


»Maſchinenbau⸗ 
und Reparatur⸗Werkſtätte 


eröffnet haben und dieſelbe speciell für : 
Ban der Appretur⸗ und Färberei⸗Maſchinen, 


ie auch Trausmiſſionen, Armaturen und Speiſepumpen und 
Reparatur eingerichtet haben, womit empfehlen wir uns 


5245) „ Hochachtungsvoll >> 
2200 L. CHECHLINSKI & CO. 
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Für ein größeres, Bankgeſchäft wird ein der ruſſiſchen, pol⸗ 
gen und deutſchen Sprache mächtiger N 


unger Mann 


ft) mit gründlichen Kenntniſſen der Buchführung zum ſofortigen 
itt geſucht. 

Gefl. Offerten an die Expedition dieſes Blattes sub „Banks | 
hast" erbeten, 


FERN) 


4 Die Ira dnn: Niederlage: 
Flielle & Dittrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 24916, 


Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 
D Detaillite Preislisten stehen zur Verfügung. 


Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 


und Damen-Wäsche, 
in Möbelstoflen und Mohair- 


und in Arschinen. 


ar! 


(Er Ziegel- u. Wshobniaftrafe). 
22 
9-10 Dr. Brzozowski, Zahntranth., Plom · 
biren u. Fünftliche Zähne. 
11-12 Dr. Gensch, innere, bei. Magens u. 
Darmerank 


11-12 Dr. Rundo, innere, ſpee. Nerven ⸗ 
krankh. (eleetriſ 


ö 
che Behandlung) und 


12½1½ Dr. Iittauer; Pau,, Oeſchlechts, u 

W N (außer Dienſt. u. Freitag). 

1— 2 Dr. ale 7 
5 er 4 

1— 2 pr Koll Augenenth. (Sonn⸗ 


tag, Dienft., J. 
1 2 Pr. Przedborski, „Naſen , 
e 
enſt. u. g 
2— 3 Dr. K. 34 la, Frauenkran 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag). 
Dr. Likiernik. Augen und our 
giſche Krankh. (Mont., Mittw., Don 
nerſt., Sonnab). 
3— 3 Dr. Pinkus, innere u. Kinderkrankh. 
4— 5 Dr. Krusche, chirurgiſche en 
onna 


ar cine Eoninliation 30 Ro 
e . 
der für Krante und Gebärende,. 


TTT 
Fi ee idene Medaille London 1893. H 
| Bor Nachahmungen wird gewarnt! + 
| Hygieniſche 4 
Bor⸗Thymolſeife 
vom Pronijor 
H. J. Jürgen 

gegen Finnen, Sommer ſproſſen, gelbe 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt ſich als wohlriechen de Toi⸗ 
letteſeiſe höchſter Qualität. Zu haben in 
allen größeren Apotheken, Droguen⸗ und 
eu einer 5 8 Ruß⸗ 

u. Polens. 
ute, Ane 2 G. B. Jr 

5 e be . 

. ein Moßlan 42—10 
In Lodz bei S. Silberbaum. | 
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Umzüge 
mit Federrollwagen und zu 
verläſſigen Leuten übernimmt 

Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchich's 
Kohlen platz. 


INK 
KARL, ZINKE, 
Aa. Fabrik von fener- 
TI Adiebesſicheren Geid⸗ 
ſchränken neueſtet Coa : 
firuction, Außen » Mantel 
aus einem Stuck, hydrau⸗ 
liſch gebogen, I. a Caſſet · 
ten. guß u. ſchmiede 
oeeiſ. Copirpreſſen 2c. 


2— 3 
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CELL 


1 


der helle Mitall-Potz Glanz 


A M O R 


(Keine rothe Pomade) 
nicht im Hauſe iſt, wird die Hausfrau nie zufrieden fein. 


Zu haben in allen Droguen⸗, Seifen, Colonlalwaarenhandlungen, Galaa⸗ 
terle⸗ und Küchenmagazinen ꝛc. 


Alleinige Fabrikanten: Lubszynaki & Co., Berlin ©, 
Allein-eu-gros- Verkauf für Rußland und Polen. 


Lalephon Nr. ar. Gustav Rosenthal, Dua, S. 2. 


earl Kästner, 
“9.223.093. 


i 1 Leipzig, 
dieſerant der dentſchen Meichshanptbauk in 
8 Berlin und deren Banken im eiche 


e hu 
ſeine ſolideſten und in keiner Bezie⸗ 
hung übertroſfenen (15—10 
geuer⸗ und diebesſicheren 


Stahlpanzer⸗ 
Geldſchränke 


ſtärtſter Bauart und allenthalben befts 


bewährtes Faritat. 


Vertreter fur Lodz und Umgegend 


GHRISTIAN BIGGE, Lo, 


DrendıSirabe Nr. 20. 


Erfolgreiches 
Inſertionzorgan. 


Häuslicher Ratgeber 


Prakt iſches Wochenblatt für alle deutſchen Hausfrauen. 


it den Gratisbeilagen: 


Mode und Handarbeit. ER 
Ratgeber“ eine vollſtändige und reichhaltige Pe alte her ere * a. — 
. auswirthſchaft, Erziehun | 
Moden-Zeitung, Geſundheitspflege. — Sprüche 
in une. ii BOTEN er Wiener | — Zahireiche erprobte Rezepte u. Ralſchlage 
— — ren für Haus und Hof, Küche und Keller in den 


K . Rubriken: Fürs Haus. — Gemeinnüßiges. 
Schnittmuster- Beilage. — Seſund ettspflege. — Oäusliche Runft. 
Sie enhält Origmal - Schnülte zur Seibt n. Die Hung, an 1 erte. — Ges 
anfertigung von Taillen, Kleidern, Kinder⸗ get Daus, und Junmergarten. — 
garderobe, Wäſche und außerdem reizende 


Tiere. — Fragen und Antworten. — Rätſel⸗ 
und praktiſche Handarbeiten, zahlreiche e deen. 
Monogramme. 


Gewähltes und intereflautes 
Für unsere Kleinen Benilleton. Jede Nummer enthält 
Illuſtrirte Kinderzeitung für Kinder von 


einen großen, ſpannenden Roman und inter⸗ 
eſſante Novellen, gute Eczählungen und witz⸗ 


7-13 Jahren. rügende Qumoresken. 


Jede Woche erſcheint eine Nummer. 
Prei pro Nummer N Sqchniitmuſterbeilage 18 Pfg. ode 5) Kop. 


A „ 


mit — 15 „ „ m 
Vie rieljatrlich Mk. 1.40 oder 63 Kop. mg 
verlag von Robert Schneeweiss in Kreslan, 
Seinrichftiaße 18 und Humboddtſtraße 204. 
— Zu bejiehen ducch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 
Probenummern gratis und franko. 


— .VY 83333333 nn 


Ein Häuschen an Garten 


vom 1. Januar 1896 zu vermiethen; auf Wunſch auch etwas 
früher. Näheres bei J. Stephanus, Milſchſtraße 46, vis-A-vis 
Schnerrs Brauerei 31 


Dr. Littwin, Zen 


Specialarzt 
für Haut ⸗ und Seſclecte krankheiten, 
wohnt jetzt 
Nekriſauer⸗ Sl Rt. 59. 
Empfangsſtunden von 9—11 Vorm. 
und 6—8 Nachmittags. 


Pr. Margolis, 
Kinderarzt, innere Kranſtheiten, 


Zawadzka⸗Straße 14, 
empfängt bis 10 Uhr früh und von 2½—5 
Uhr Nachmittags. 


Dr. K. Wisniewski, 


Dzielna » Straße, Haus Friedmann, 
pecinlarzt 
far Nerven und innere Krankheiten. 
Electriſche Heilmethode. 


Sprechſtunden: von 8—9 früh, 3 


Nachmittags. 
Dr. Sewer. Sterling 
(chorohy wewngtrzne i dziecigeh) 


przeniöst sig na 
_IPlotrkowska,66 66. 


Dr. med. „M. Ber ‚Berenstein, 


hat ſich nach 2 wiſſenſchaftlicher 
2 . Ausbildung auf einigen Uni⸗ 
verfitäten Deutſchlands in Lodz niedergelaſſen 
und wohnt jetzt Petrikauerſtr. 34 nen, Haus 
Lipſchüß. Sprechſtunden von 9—11 und 4—6. 


Dr. K. Laurenty, 
Ede Zielona⸗ und Wolczauska⸗Straßze, 
Haus Schulz, 
empfängt Vormittags von 11—1, Nachm. 
von 3—5. 
Dr. L. Bondy 
. ch in Spectal⸗Studien im Huplanbe in 


a and Kinder-Krankheiten. 
Sprechſtunden von 3 Uhr früh und von 46 Uhr 


achmittags. 
ed —.— u. guat ene 38, Haus Kirche!. 
Stets 15 e Lymphe zu 1 


Dr. med. 81 ‚ Markowski, 
Au 1. 
gew. Aſſiſtent con Bf f. Wicherkiewios 


n Poſe 
Parkanr-Stassn u. 6 (m) Haus Rosen, 


Sprechſtunden von 9 bis 11 und von 3 bis 8. 


Dr. med. St. Rontaler, 


Spezialarzt nur für Ohren, Malen» und 
Halsleiden, 
Sprechſtunden: von es u 55 Vorm. und 
von 4—6 Uhr N 
3 arte Nro. 8, Haus Pater ont iler, 
vis-A-vis vom „Hötel de I Europe. 


Dr. St. Gutentag, 7° 


UHuhpocken⸗ Impfung, 


Kinderarzt, 
ehem, Arzt im Kinder⸗ ele in ER e 
— Petrifauer: Straße Nr. 58. 


— 2 — — EI 2 2. 


Dr.Mieczystaw Kaufmann 


Accoucheur, 


Toluöniowa Nr. 28, aus Aeicher. 


Ausſchließlich Frauen⸗Krankheiten. 


Dr. C. v. Stankiewicz, 


Special: Arzt nur für Frauen; 
Krankheiten, 


von 9—10 und von 4—6 Uhr. 
Wet g Podere ar Nro. 46, 


Müllers Apotheke 
Dr. Wolfowicz 
aus Pabianice, 
Accoucheur und Kinderarzt, 
Petrikauer⸗Straße Nro. 109, vis-a-vis dert 


Palais des Herrn Heinzel. Empfangsſtund n 
von 9—11 Vorm. und von 4—6 U 


Dr. med. W. Kotzin, 
Spezialarzt für Herz,, kungen. 
und Frauenkrankheiten, 

wohnt jetzt Petrikauer » Strafe Nro. 26 


Haus Gebr. Schröter und empfängt täglich 
v. 9—11 Uhr Vorm. u. v, 3—5 Uhr Nachm. 
— . ñ— 


LEKARZ-DENTYSTA | 
B. Brzozowski 


przeprowadsit sig e dniem 10 Lipea b. . do, 
u 3 „Schroaterdw’, ulica Piotrkows.a: 
26, obok eukterni p. Szmagiera. 


Zahn⸗Arzt 
B. von Brzozowski 


verlegte feine Wohnung mit dem 10. Juli ex. 
nach dem Hauſe der Gebrüder Schröter, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28, neben der Con⸗ 
ditorei des Herrn ‚Schmagier“. 


M. L. Aronson, 
Zahnarzt, 
Petrikauer 73, gegenüb. d. Konditorei Roszkowski 
Heilt Krankheiten der Zähne und der 
Mundhöhle, Einſetzen von künſtlichen 


Zähnen und Plombiren mit Gold nach der 
neuſten amerikuniſchen Methode. 


Uhr Nach. 


Aeuder Tageblatt 


 ADRESSEN-TAFEL, 


Zahn⸗Arzt 


Zofia Schwarz-Bernstein * 


wohnt jetzt Petetkauerſtr. 121, Haus 
Ramiſch. 


Lekarz-Dentysta 


Zofia Schwarc-Bernstein 


miescka ul; Piotrkowska Nr, 121, dom 


Dr. 


14 
Las ki, 
Kinderarzt, 

Orthopädie und Kuhpocken⸗Impfung, 
wohnt jetzt Nowomjejska⸗Straſſe Rro, 4 
(Ecke des Neuen Ringes) vis-a-vis der Kräuter⸗ 

Apotheke des Herrn Lipitski, 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petetraner⸗Straße Nr. 60 
1. Etage, im Hauſe een neben des 
— Eiſenbraun, vis-a-vis ſeiner früheren 
nun 
e werden ſchmerzlos mit Hülfe 
son Lachgas ausgeführt. 


Dr. S. Dworzancz zyk, 


„Ordinator der veneriſchen Abtheilun 


im St. a Gch empfäng 
mit veneriſchen Krankheiten Behaftete von 
8—10 Uhr früh, 2—4 Uhr Nachmittags und 
von 7—8 Uhr Abends. 
Petrikauerſtr. Nr. 142, Ede der Evang. Str. 


R. Saurer, 
pract. 5 6 l, 
Petrikauer ⸗ „Straße Nr. 280 920 


neben Scheibler's Neubau, Haus Löbel 
Suchs, 2. Etage. 


Dr. K. Jasinski, N 


ord. Arzt * oſpital der Act. 9110 wi Baum,» 
Manuf. cheibler, ausſchließlich Frauen⸗ 
unh e empfängt täglich von 4—6 Uhr 
Nachmittags. 

Zamwadzta Me. 8, vis-a-vis Hotel 
de l'Curope. 


Dr. A. Rzad, 
Innere und Kinder⸗Krankheiten, 
Petrikauerſtr. Nr. 132 (Woͤlka), 


bis 11 Uhr früh und von 3—5 Uhr 
Nachmittags. 


Dr. B. Handelsmann, 


1 für Magens und Darmrrank 
heiten, wohnt jetzt Przejazd⸗(Meiſterhaus⸗) 
Straße Nro, 6, eıban zamanski, vis-à · vis 
vom Meifterhausgarten. 
Sprechſtunden von 7½ 10 Uhr Vorm. 


a and von 35 Uhr Nachmittags. 


J. Luniewski, 
Nowo otworzony zaklad fryzjerski, 
oraz wszelka galanterja i perfumerja. 
Wyroby pohczosznicze bez szwu. 


Piotrkowska Nr. 4, 
> wis-a-vis Hotelu Polskiego. 


Fawel  Ziziarski, 


hat nach chile en ge im Geſchäft 
der Frau Janieka an cke der P en 
kauer⸗ und Ziegel⸗Straße Nro. 34 ein 
comfortables, allen Anforderungen der Neuzeit 
en iſprechendes Friſeur⸗Geſchaft eröffnet 


Otto Eberhardt, 
Capiſſerie⸗ Geſchäft, 
Petrikauerſtr. 131 neu. 

7 Sorfwährende Eingänge von Zabel. 


Annahme von Aufzeichnungen auf 
jedwede Stoffe. 


Klavier⸗Magazin 
und Reparaturen⸗Werkſtatt. 


Zawadzkaſtr. Nr. 19, neben Hotel Manteuffel 
Edward Jezierski, 


Konſtantiner-Straße 24, 
pfiehlt en hie a Rager in 
Damen „Stelmpfen, SertensSoden un Kinderheim fen, 
“farrer S. Fer neipp'ſche: leinene e und nr 
ſerie⸗Waare —neueſte wollene und baumwollent 
Tricot⸗ Lelbwüfche, Weißwaaren. 
Papier- erg ſſchläge, Blätter und ſonſtige Diüs 


een 
H. Peuker. 
Nawrot⸗Straße Nr. 2, 
empfiehlt ſoeben eingetroffene 
Herbſt⸗ u. Winter ⸗Stoffe 


für 2 Aug und Herren⸗ Paletotg. 
ugo Suwald, 
un olstärwäaren- und 


Spiegel-Magazin, 
72, e e 32, 


A . 
Ne- A. vis dem Sakg- Magazin v. J. Weidemeyer. 


Das neuer öffnete 


Atelier für 


Damen⸗Garderoben 
Przejazdſtraße Nr. 20, vi- z-vls der Kirche, 
im Fronthauſe, parterrt, führt Beſtelungeß 
prompt, ſauber u. zu den billigſten Prei ſen aus. 


eee 
Reisszeuge, 
Conto-Bücher, 
Druckarbeiten aller Art. 


Karl Wolf, Dzielna 5. 


Auf Auf Abzahlung! . 


Rover „Phänomen“ 
mit patentirten Lagern, welche bie Rei⸗ 
en oe 

als a eren 
empfiehlt 


A. Robowski, 


Ewangelicka-Strasse Ir. 5, 
zahlung. 


Das Mode⸗Magazin 
„La Saison“, 


Diielna » Straße Nro. 11. 
Farifer Shnift, Mükige Freise 
F. Robert Michaelis, 


ier und Bürſten⸗ Fabrik, 

Galanteriewaaren: Zliederlage, 
Lodz, Dzielna⸗Straße 8 

210 eh den ig Fabrikanten Maſchinen 


bürſten jeder Art 


Adolf Butschkat, 


Petrikauerſtr. Nr. 84. 


Fapelen in großet Auswahl. 
Naler-Geſchäft. 
Das Herren⸗Garderoben⸗Atelier von 


Franz Hesse 
iſt nach der Nicolajewska⸗Straße Nro. 41, 
us Hirſchberg, verlegt worden und empfie 9 
ch fernerhin der geehrten Kundſchaft. 
Uungen werden ſchnellſtens aus eigenem wie 
sch geliefertem Material i anögeführt, 


J. Suchonski, 
Drechsler, 


Warschau, Nowy Swat Nr. 39, 

exiſtirt ſeit dem Jahre 1864, 
Ausführung von Drechsler ⸗ u 
Arbeiten, künſtleriſch und b 


Die 1 
und Schloſſer⸗Werkſtätte von 


L. Wolski 
iſt mit dem 13. Juli a. c. nach der 


Srednia⸗Straße Nr. 25 verlegt worden. 
E. H. Slomnicki, 


Bettzeug⸗Magazin, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 49, 
15 fiehlt: Bettdecken, Mat 
telle, Reife. Utenſilien, 
illig und in großer Auswahl. 


Gustav Sobolewski, 
Magiſter der Rechte, 
Vereideter Rechtsanwalt. 


hat ſein Bureau nach der Konſtantiner⸗ 
Stratze Nr. 7. Haus Putzmann, verlegt. 


W. I. Kosel, 
Farbenhandlung, Przejazd 8, 


empfiehlt: 
Oelfarben in allen Farbentönen zum Selbſt⸗ 
1 von Fußböden, Fagaden, Garten⸗Mo⸗ 
biliar, Bepen, Maſchinen, Geräthen ıc. 
Inca Ureau 


Albin 4 7 


Petrikauerſtr. Nr. Di 
Huf meine langjährige 1 als Advo 
bezugnehmend, übernehme fämmitliche eee und For⸗ 
derungen gegen Wechſel oder ſonſtige Schriſtſiucke zur 
Durchführung und Einziehung. 
Squldſcheine aller Art kaufe auch für Aue Lechnung. 


Flüſſiger üntverfal⸗Leim 


6 
„Syndetikon‘ 
(Allein, Sic en Otto Ring & Co., Berlin) 
klebt, leimt, kittet Alles 
in DEN“ 410, 20 u. 8 K. nur —— haben bei 
Edward Jezierski, Konſtankinerſtr. 24, 
Wiederverkäufern — Nabatt. 


Sud. Otto Klepzig, 


Tchildermalcrei und Zacltr Aufalt, | 


Co dz, 
Petrikauerſtraße Nro. 38, Przejazoͤſtraße 
Nro. 2, visa vis dem s dein, Meiftechousgarten. 


Handſchuß Fabrik 
n Boleslaw Minich, 


Zachodnia str., 
Ecke Kanstantynowska, 


Hans 
ig 


Bett; 
{che de. 


irn Sen. Fr a er “Q105- per 


Reich aſſortirtes — n 
Herren⸗Kleider⸗Stoffen. 


Boris Kolischer, 


Petrikauerſtraße Nro. 79, Haus Leman. 


G. Bauer, 
Schuhwaaren⸗Magazin, 


befindet fi jetzt: 
133. Petrikauer⸗Straße 133 nen. 


Damen⸗ und 


Gute und billige pe 
empfiehlt 
8. Weksier, 
Tuch. und Cord: Geſchaft 
Ar. 7, Dzielna-Strasse An, 7. 


Maurycy Cohn, 
vereideter Rechtsanwalt, 
Zielona⸗Straße Nr. 7, parterre. 
Empfangsſtunden von 9—10 Uhr Vorm. und 
3—7 Uhr Nachm. 

H. Kempner, 


Herren-Garderoben- Magazin, 
’ 


Petrikauer Straße Nr. 38, 
vis-à-vis der Apotheke Stopezyk. 


WM. Dabrows ki, 


GRAWER, 
Piotrkowska Nr. 45, 
nje wszelkie roboty grawerskie 


kohozatakowe artystycznieitanio. 
ee 


M. Janicka, 
Ede Ronftantiner- u. Zachodnia⸗Straßze 
Nr. 10, Haus Wolanek. 
Das friſir- Atelier 
and Perückenarbeiten⸗Auſtalt von 
Anna Neumann, 
28, mo de Con · 


Wetrikauer⸗Straße Nr 
ditorei des Herrn 72 . der ger 


Damenwelt alle in rfa 
einſchlagenden Arbeiten und übern! das 


der Damen zu den biſligſten Preiſen. 
Die Conditorei 
son 


Oscar Guhl 


un fig lebt eee. Nro. 3 
Eben Preifen. a Big Bilardzimmer. 


A. Timofiejew, 


Aelteſter Feld 
A EN ge mug 


Ewi e. 
. older 


weder 
ae "yes des Heese 1 m. 


Magazin 


S. & B. Laryssa 


N der 2 76, neben der Con 
vitorei von ti, übertragen worden. 

Spitzen, Banker Schleier und andere 
in un ausländiſche Waaren. 


Illuſton-Engros⸗Berkauf. 


Z. Schneider, 
Nilch⸗ und Samdyrodukfen- Handlung 


Zan adzka 12 
und Petrikauer⸗Straße 27. 


Die Spezial Fabrik von Heldf 
Stanisfaw/ Baumgart, 
Warſchau, Grzybowska Nro, 62. 


Die Seldſchränke meiner Fabrik wurden 
im Jahre 1865 einer Feuer 
heit der Behörden und Fachlen 


All ee a u le 
1 70 8 a Peek jene Euler 1225 
der g 


= au — einer e be 245 


peda 6e. 
F. Fierce 2 

um re 166, = 

____ _ Strafe, ine 9 


Emil joseph, 


Tapezierer & Decorateur. 
Polſtermöbel⸗Niederlage. 
Dzielna⸗Straße 34, 


** Kochafiski, 
‚Naw 
Großes Lager von? oben Waaren, Glas⸗ 
Utenſilien und Lampen in reichhaltiger 
Auswahl zu billigſten Kae womit ich 
mich dem geehrten Publikum empfehle. 


NR. Stern's Conditorei 


befindet ſich jezt Petrikauer⸗Straße Nr. 107, 
vie-à vis dem Palais des Herrn Heinzel. 
Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 
Zwei Billarde ſtehen Ri ung (r- 
ramiden- und Carambol- Billard. 


Die Bofikerin des „Mode Nahazin⸗ 


77 
Grüne⸗Straße Nr. 5, Baus Röder, 


ift aus dem Auslande. zurückgekehrt u. . mit und ohne 


eine große Auswahl von Hüten nach den 
Facons. Hüte werden auch zum Umarbe m 
angenommen, 


Reißzeuge 
teibseug 


und alle * 7 er 2 7 bel 


A. Diering, ptiker. 


Gebrüder Urbanowıcz, 
Maler⸗Geſchäft, 
übernehmen ſämmtliche in das Fach der 
Malerei 1 N. beiten. 


vrleiaid· Straße 4 2 205 20, Haus Traßczyästt. 


Rudolf Nestvogel, 
fabryka szezotek i pendali, 
g eliey Piotrkowskiej ! Zielone], 


poloca Wizelkie woe wyroby po umlarko- 
wanych Genach. 


Fabryks egzystuje od roku 1881. 
ilch · Sand ung und alt 


Wilhelm Guhl, 
befindet fi letzt 
SruneZtraße, Haus Auerbach, 
neben der Sonagege cls. A. vis dem früheren Local. 
" -$zymon Urb ach, 


etritauerſir. Nr. 3 


Dytiſches und ae Heſchüſt. 
en G1 ocken 


u zu mäßigen Preiſen. 
Machen Sie 
einen aa 
we * „Sanitas“. 


jene er ung. a 1 ih 2 
der 18% untet Ar 4499 j 


Ueberall zu haben. 


2. Filipkowski, 
Petrikauer- Strasse Nro. 27. 
Alleiniger Verkauf der Schuhwichse 
und Schmiere von Jan Seydlitz 
in Warschau. 


Das £ehrerinnen-Burean 
von 


. Rosciszewska, 
ob, Dielno 11, 


empfiehlt Lehrerinnen, Lehrer, Souvet, 
ukurc, lewie "2 Bonner men itder Nationalttäl. 


Hr — 


Die Kanzlei 


des vereideten Nechtsan walt 


Elzenber rg Ri 


2 . 


= Penis rec 


Leitiziger Buchbinderei 
und eee 
Peteikanerſtr. Rr. 6 
übernimmt jede in das Fach " hlägende 
Arbeit. 


Magazyn mod 
MADAME GUSTAVER 
wiascieielka 
G. Sypniewska 

powrdcile z Paryza, 
M. Nowack, 


Papier- Schreibmaterlalſen⸗ 
9 und Tabalwaaren⸗ 
Handlung, 


Co dz, 
— przeiazd⸗Straße Nro. — 


g Druckarbeiten 
werden in e eit 4 u 


ger 
von 
we 
1 2085 ga es 
im 2. Hofe, eine, rechts, Etage. 
M. da 
Wyroby Salanteryjno-drömmime 
ka ram. 


Lödz, ul: Piotkowska Nr: 520/88. 
. 1 e 


gnatz "Vogelsang, — ogelsand, 
köleter eld 
W elri ae aus Bertha, 


übernimmt 8 in er 5 A h Bil Ir 
beiten, welche — 15 1 ma 
. auögefüß et werden. 


Zahnarzt 2. Rosenblatt, 


Lodz, Petrikauerstrasse, 
dau N. A. Wiener, e eee e 


BE Er e: 


r 
in diverſen Gattungen und Größen, 


Fir mend ruck, 
empfiehlt billigſt 


e 


L, Zoner, Graphische Etablissements, 


eder Tageblün. C 


F Nachtuf. 


| Am 24. September a. cr. entſchlief im Herrn unſer allverehrtes Mitglied, Herr 


LUDWIG STRAUCH. 


In dem Verſtorbenen verlieren wir ein dem Dienſte der Armenfürſorge ſtets ergebenes und eifriges Mitglied, das 
ſich durch ſeinen edlen Charakter und ſeltene Bürgertugenden auszeichnete. 
Wir werden ihm ein dauerndes Andenken bewahren. 


Das Armenhauscomité 
des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins. 


Lodzer Aale Then. 


Heute, Sonntag, den 29. September 1895: 
Unter Mitwirkung des geſammten Schauſpfel⸗Perſonals. 
Mit gänzlich neuer Austattung an Coſtümen und Nequiſiten 2c. 
Mit bedeutend verſtärktem Orcheſter. 

Zum 1. 835 


Dankfagung. 


| Für die; ſo liebevoll erwieſene Theilnahme bei der Beerdigung 
inſeres lieben Vaters, Großvaters und Onkels Große Oper in 5 Akten von. Scribe, Muſtt von Halevy. 


Die Jüdin, : 
: Hauptparthiea: Recha: Antonle Stifter, Eudoxa: Hanna Norbert 722255 — 
Eleazar: Robert Milenz, Cardinal: Hugo Ze Leopold: Auguſt 
Leopold Häntschel : —— ; 
x 


t ps ie 8 l 15 e Sal 
gen wir Allen unſeren herzlichen Dank. eee 
Die trauernde Familie. 


zu wirklich populären, bedeutend ze halben Preiſen der Plätze, 


Der Troubadour, 


Große Oper in 4 Akten von Gluſippe V 


Hauptparthien: Alice Deplangue, Dora Frank, Joſef N Karl Starka, 
Albin Günther x. 
Die Direction. 
I 


Weaealdschlösschen. 


Sonntag, den 29. Su 29. September 1895: 


Garten⸗ Concert. 


Abends große Illumination. 
Um zahlreichen Beſuch bittet hochachtungsvoll 


W. Herbe, Reſtauratenr. 


RENTE FT EN 
= — . | Die Dircklion des Cred 


1105 


Refinhrant PFAFFENDORF. Vereins der Sladt Lodz 


N 
Sonntag; den 29. September 1895: 60 bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatu ts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 


auf folgendes Immobilium Anleihe ver⸗ 
= Frel-Concert 2 5 ae 

| Unter Nr. 255B, an der Petrikauer⸗ 

Straße gelegene, den Eheleuten Zals5 

der K. Scheibler'ſchen Kapelle. Szulim vel Salo mon und Buchel Bold 

Entree frei. Anfang 4 Uhr. Ip Immobilum, Zuſchlags⸗ 
n N) 00. 

em Von 7 Uhr ab: ae ©: on warte e, 

2 en der v 0 
Um armen 2 — 1 ( entgüber im 2 "non 14 dagen 
Hoceclungtvol E vom 2 der gedruckten Bekanntmachung 


A. BAUM. * den 16. (28.) Seplember 1895. 
En”: ee 


3 


Fahnen u. Kirchensachen 


05 in, Weiß ⸗ und Buntſtickereien werden pomp! und geſchmockooll aus⸗ 
geführt bei 


2-12 Frau Lydia Brogsitter, Ziegelſtr. Nr. 27. 


Für den Präſes, Direktor: H. Konstadt, 
Bureau: Director: A. Rosicki. 


? Fabrique des Gants 
coupe mecanique 


W. MALINOWSKI 
ET, ar 155 N 


CONCERTHAUS. 


Heute, Sonniag, den 29. September 1895; . 


P Tanzuergnügen. = 


—— 
Anfang 8 Uhr. 18. St. Benedikten⸗Straße Nr. 18 a ae 
n. E. Benndorf. vis-ä-vis ber Spinnerei des Herrn Heinrich 


— ̃ — Reſtaurant 


ea — Die — 
t, k, Kunſt⸗ und Maſchinen⸗Schloſſerei non E. Luba 


5 Jo 


ü VAR 


„= 


Optiſcher und r Artikel, 
ſämmtliche Maaße und Proben, 


ee Einrichtung electri 
PR Miles, GeähRäd und g electriſcher Glocken 
u in · und nn Weine, ff. Wife 2 
** r mE 1Sp liess jo K x. dem 19 mid ben m ae ER DIR Sehen, Abzah 
U E 77 ’ 
— 7 Maschen, Siede⸗ und Dreihmafcinen, aler et Montes, * ringmaſchinen en lung 


A 
Gitter, ſowie Balton- und Sauns@elänbern, eke. 


LO DZ, Das ee iR 92157 bis 
K, « Przej⸗ zd⸗ und Petrifauer⸗ Straße Nro. 525/98, 12 Ubr Nacht 52—27 
Haus Glücksmann. 


A. Diering 


Optiker. 


Zur Saifon 


empfehle ich mein reichhaltiges er in ere Artikeln: 


In- und ausländiſche = Wollen: und Seidenſtoffen = 
für Kleider und Blouſen, das Allerneueſte der Saiſon. 

In⸗ und ausländiſche e Damentuche in ſämmtlichen Farben. 

Z Stoiie für Jaquets, Mäntel und Pelzbezüge. 
Fran elke de, #lanellets, Lamas, Chevpiots in ſehr großer Auswahl. 
T Teppiche, Läufer, Gardinen, Stores. 

Steppdecken in Wolle und Seide, Flanell und Montagnac Decken. 

Für Ausſtattungen iſt mein Lager in Leinenwaaren vollſtändig aſſortirt. 


Billige, aber abſolut feſte Preiſe! Reelle Bedienung! 


JOSEPA -HERZENBERG, 23. Petrikauerſtr. 23. 


— — — — —ö — — EEE —— —— — 


$: GLINSRT* beste Schuhwigſe it überall zu tber ut It Pe. IMENMEERT I 


PPP 8 


Eduard Kühn, lots, 


RER 4 


Hofmann b Tinkisn, | 


Maſchinenfabrik und Eisengießerei 


Banalas⸗ Handlung. 
Portland⸗Cement, Gips, Chamotte⸗Steinen, Chamotte⸗Mehl und 
Chamotte⸗Backofenplatten 
ſchleſiſchen, rheiniſchen und belgiſchen Tafelgläſern 
Couleurten, Matten⸗, Mouſſelin⸗ und Cathedralgläſern. 
belegten und unbelegten Erhſtallſpiegelgläſern. 

Rohgläſern für Dachverglaſungen 
: Bauverglaſungen 


Lager von: 


Lager von: 
Lager von: 
Verkauf er: 
Verkauf v 
Annahme von: 


e Keil Gefahrlos! 
Original- Ituer-Auzünder, 


1 unentbehrlich beim Feueranmachen 
* in der Küche u. Ofen, käuflich in 
1 (MW den meiſten e | 


rm 


. Tappifferie Heſhäfts 4 


R auch jind diverſe Ladenſchränke ſofort zu verkaufen. L. 


W. Enkel, 


2 
1 Petrikaner⸗ Straße Nr. 117 nen, Wohnung Nes 


17, * 
im Hofe links, parterre. 7 


N u 
AR De DO RL De Ze EKD ES NIX os 


— — — nn 


rab Denkmäler 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand⸗ 
und Kunftſtein, Treppenſtuſen, Kalkon- Seen Gtopay, 

platten, fowie alle Arten Bau⸗ empfängt wie früher ausschließlich mit 
arbeit, Stuckatur⸗ und Putz⸗ Frauen-, Haut⸗ und 
arbeiten, Zimmerdecoration, Kofet- | Krankheiten Bepafter. 

ten, Geſimſe, driefe ic, alle Arten Mo- Sprechſtunden wie Irllber. 

delle für Kunſt⸗ und Kunſtgewerbe Am 3 October beginnt ein neuer ‚Gurfus, im 
empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoli⸗ Tanz⸗ Unterricht 
den Preiſen 400-43 im Paradieſe, worauf ich die geehrten Eltern 
das Stuckateur ⸗ und Steinmetzgeſchäft ud Bormünder erge ga ee 


chtungs v 
von 
ö > Joſef Richter, Tanzlehrer, 
Harimann s Schimmelpfennig, S-titie-shabe_ Na. 168. Woß⸗ 
7 N Kirchhof Chanſſee. nung? Neo, 10, 
Pen hu, m Anzaragp een Jonepr, 


HOTEL. RUF 


* G kb beſtens empfohlen. 
ſte Küche, Ausländiſches u. 

ben E N 5 2 

vom Faß. 


Charkow . 
km — 
1 


Ein groben: möblirtes 
Zimmer 


| 
ift per ſofort an einen Herrn zu 

vermiethen. | 
Petrikauer-Strasse Haus Nr. 120: 


Dr. E. Czekanski, 
Beiritauer » Straße Nr. 93, 
Daus Kopczynskt, neben a Apotheke des 


Bonzoseno Ileusypom. 


in Zwickau, Sachsen. 
Gegründet 1860. 

Langjährige Spetialität: 
Stationär“ Dampfmaſchinen für alle 
Zweige der Indu rie, 
bis zu 500 effeetiven Pferdeſtärken. 


Bewährteſte Präeiſious⸗, Veulil⸗ und Schieber⸗ 
Steuerungen. 


Garantie für erreichbar niedrigſten Dampfverbrauch. 


2 Schnelllaufende Dampfmaſchinen 
für eleetriſche Beleuchtungs⸗ und Krafſtſtationen. 


Kräſtigſte Conſtruction. Sauberſte Ausführung. 
Eleganteſte Aus ſtattung. 


Vertreter für Lodz und Umgegend: 


Roman Wablmann, Lodz. 
Beſte Referenzen ſtehen zur ee 


— ——— — — — 
i 


Geſchaſts⸗ cer 


Einem P. T. Publikum und iusbeſondere meinen geehrten Kunden 
beehre ch mich ergebeuft anzuzeigen, daß ich mein 


Herren⸗Harderoben⸗Geſchäft 


vom 19. Anguſt ab von der Zamodzka⸗St'aß⸗, Haus Scheibler, 
nach meinem eigenen Hauſe, 
Ewangelieka⸗Straße Nro. 5, 
verlegt habe und bitte, mir das bis jet geschenkte Vertrauen auch 
welter zu bewahren. Hochachtungs voll 


Ch. Wutke. 


Die erſte Fobrit im Iulande, die neuen u. 
Erzeugniſſen widmet. Emp 5 ab veren: Bentele = 
deren äußere Wände vm — sharten Stahlblech 9 

tigt find, die ke ine F ile noch Bohrer angreifen, daher jed 2 
Einbruchs⸗Verſuch Widerſtand leiſten u. de shaly auch die ER N 
2 ja — vor Feuer bieten. Außerdem Bas ich auch geſchweißte 

Rafle", die den aus länd 

Preiſen ausgeführt.. 

Schnellpressendruck yon Lecp d Zoner 


chen nicht nachſte tliche in das Fach ſchlagende Nebel i 
werden mit der größten Mund ie unter — Leitung zu möͤglichſt ie rip 


1 
* 
ja 


